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Das verhungernde Rußlan
Aus den Kreiſen des in Berlin beſtehenden ruſſiſchen

Hilfskomitees, deſſen Präſidium ſich aus zwei Bolſchewiſten
und drei Nichtbolſchewiſten zuſammenſetzt, wird der „Nach
richtenZentrale“ geſchrieben:

Nach einem Bericht des Herrn Birjukow, r
des all W r und Verfaſſer einer Tolſtoi-
Biographie, der Moskau erſt am 4. Auguſt verlaſſen hat,
ging die Jnitiative der privaten W nicht von
der Sowjetregierung, ſondern von den iſen der nicht
bolſchewiſtiſchen Politiker aus. Genaue Angaben
über die Dimenſionen der Hungersnot, Zahl der leidenden
Bevölkerung, Größe der vöti Hilfsmittel, laſſen ſich
naturgemäß nicht machen. s handelt ſie nur um
Schätzungen. Dieſe beweiſen, daß man es in Rußland mit
einer unbeſchreiblichen, nie W Kata-h zu tun hat. Das unter der Mißernte leidende

erritorium wird auf 700 000 Quadratkilometer geſchätzt.
Es r ſich vom Süden vom Kaſpiſchen Meer bis Dnjepr,
ieht nach dem Norden der Wolga entlang, in einerKreite von ungefähr 1500 Kilometer, überſchreitet bei Kaſan

den Fluß und bildet den Gipfel im Norden in dem Gouver-
nement Wjatka und m. Auf dieſem Territorium, das
u r 15 mal und ſo groß iſt, wie Deutſchland, wohnen 21R lionen Menſchen die landwirtſchaftlich beſtellte
läche beträgt etwa 23 Millionen Hektar. Dieſe Fläche
ieferte vor Revolution normal 1 Milliarde Pud Ge

treide, in dieſem Jahr wird die Ernte etwa auf 150 Mil-
lionen Pud geſchätzt, was nicht einmal für die SaatDie u von Getreide aus anderen Gebieten

n eringem Maße ſtatt-finden. So erklärt ſich die tſache, daß die Bevölkerung

ſchon jetzt direkt nach der Ernte ſich von Gräſern, Baumrinde,
Laub, wildem Meerrettich uſw. ernährt, ſo wird es auch
verſtändlich, daß in dem Hungergebiete eine elementare

S n n iſt und daß epidemiſcheankheiten wüten.
Wie bekannt iſt, übernahm bis jetzt die

die Verpflegung der Bevölkerung der Stadt, der Fabrikarbeiterſchaft der Transport- und Bergwerksarbeiter uſw.

Zu dieſem Zweck wird alljährlich ein Verpflegungs-
haushalt aufgeſtellt, der von der Verpflegungsbehörde
S r werden ſoll. Die Aufbringung der Nahrungs-
mittel geſchah bis jetzt durch ein Zwangsumlagever-
fahren, das unter Kollektivverantwortung der Bauern
ſchaft der Landwirtſchaft ſämtliche Ueberſchüſſe an Lebens
mitteln abzunehmen hatte. Dieſes Verfahren führte zu
einer Reihe von ſchweren Mißſtänden, nährte die
Un r der Bauern und war teilweiſe die Urſage des Rückganges der Anbaufläche. Für das
nächſte Verpflegungsjahr wird der geſamte Bedarf der
Sowjetregierung auf eiwa 450 Millionen Pud berechnet.
Von dieſer Menge ſollten durch die Naturalſteuer 245Millionen anſtehrocht, der Reſt durch Warenausta u ſch
d R nka u J werden. Dieſer Haushalt wird durch

e ernte im Woein Auran von u 250 Millionen Pud Getreide zu
verzeichnen. Das Pud ſind 40 Pfund. Die Sowjetregierung
ſucht durch verſchiedene Maßnahmer ihren Bedarf an
Lebensmitteln zu kürzen, ſo ſind bis 77 über 40 Pro
S 7 der Lebensmittelempfänger von den

iſten geſtrichen. Ganze Reihen von Fabriken werden
gehugſen, die rote Armee auf die Gebiete verteilt, die von

Mißernte noch nicht betroffen ſind. Dennoch bleibt der
Bedarf noch verhältnismäßig enorm. Dabei muß in Be
tracht gezo, en werden. daß der Getreidevorrat des von der
Mißernte verſchonten Rußland kein erheblicher ſein
kann. Das geht daraus hervor, daß die Getreideer-
zeugung Sowjetrußlands in ſeinen jetzigen Grenzen vor dem
Kriege jährlich etwa 4,5 Millionen Pud betrug, ſodaß für
den Verbrauch abzüglich des Exporte- etwa 4 Milliardenblieben, während in den letzten vier Jahren die Erzeugung
2 Millarden Pud Getreide nicht überſtiegen haben dürfte.

Aus alledem geht hervor, daß die Hungersnot und der
agertop nicht nur der Bevölkerung des Wolgagebietes,
ondern auch der Stadt bevölkerung und den Ar-

beitern des übrigen Rußland drohten. Mit dieſer Gefahr
iſt ſelbſtverſtändlich das Stocken der Arbeit in den Berg-
werken, das Fehlen von Heizmaterial, das Verſugen des
Transports, der Stillſtand der Fabriken verbunden. Nun
führen eine ganze Reihe von Erwägungen zu dem Schluß,
daß wir in dieſer Not Rußland keine vorüber
gehen de Erſcheinung, ſondern einen tief greifenden, ine Dirtſhaſtrichen Verhältniſſen begründeten
dauernden Prozeß haben.

Die ernſte Vorausſetzung für das Gelingen einer
ilfsaktion des

endwi lit Pläne verfolgt oder beab-r er ten durch Verquickung mit
r Politik geradezu in Frage geſtellt werden. Das Aus

ir
ſi

de

gebiet völlig umgeworfen. Es iſt

land kann ſeine Hilfe am beſten dadurch wirkſam geſtalten,
daß es ſie ſelbſt in die Hand nimmt. Die ausländiſchen Re

die Rote Kreuzorganiſationen haben dann die
töglichkeit, von der Sowjetregierung mit Nachdruck zu ver

langen, daß ihnen die notwendigen Garantien einer richtigen
Verwendung der Spenden gegeben werden. Das Aus
land, das den innerpolitiſchen Konflikten in Rußland fern
ſteht, kann in den Notſtandsgebieten die Organiſationen
entfalten, die notwendig ſind.

Die Hilfsorganiſation darf ſich nicht auf die Bereit-
ſtellung von Nahrungsmitteln und Medikamenten be-
ſchränken, ſie muß vielmehr auch der Frage des Trans
ports der Lebensmittel und Materialien in das
Hungergebiet beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken.

21 Milllarden Umſaßſteuer.

19 Milliarden neue indirekte Steuern

Berlin, 19. Auguſt. (WTVB.) Die Mehrzahl der in
Vorbereitung befindlichen Steuergeſetzentwürfe wird jetzt im
Wortlaut veröffentlicht, ſo der Entwurf eines
Geſetzes betreffend die Erhöhung einzelner Verbrauchs-
ſteuern, der Entwurf von Geſetzen über die Erhöhung
von Zöllen über die Abänderung des Kohlenſteuer-
geſetzes, der Entwurf eines Rennwettgeſetzes,
eines Kraftfahrzeugſteuergeſetzes und eines
Verſicherungsſteuergeſetzes, eines Geſetzes betr.
Abänderung des Umſatzſteuergeſetzes, eines Geſetzes
zur Aenderung des Körperſchaftsſteuergeſetzes,
eines Kapitalverkehrsſteuergeſetzes, eines
Vermögensſteuergeſetzes ſowie eines Geſetzes
über die Abgabe vom Vermögenszuwachs aus der
Nachkriegszeit. Die Steuererhöhungen des erſtgenannten
Geſetzes beziehen ſich wie bekannt auf Leuchtmittel. Zünd-
waren, Bier. Mineralwaſſer und Tabak. Die Mehrein-
nahmen ſind für das Rechnungsjohr 1922 auf rund 1.4 Mil-
liarden Papiermark berechnet. Dazu kommen die Erträg-
niſſe des Süßſtoffmonopols, der Zuckerſteuer-
erhöhung und des Branntweinmonopols, die
auf 2 Milliarden geſchätzt werden. Aus der Erhöhung der
Tabakſteuer allein werden rund 900 Millionen Mark er-
wartet und die Mehrerträge aus den Zollerhöhungen auf
Kaffee, Tee, Kakao, Gewürze und Südfrüchte werden auf
46,6 Millionen Goldmark, die Mehrerträge aus den übrigen
Zollerhöhungen auf etwa 15 Millionen Goldmark geſchätzt.
Von der Erhöhung der Kohlenſteuer erwartet
man einen Mehrertrag von 4,55 Milliarden Mark. Der
Entwurf eines Rennwettgeſetzes ſieht bekanntlich die Be
ſteuerung auch der Buchmacherwetten vor. Die Mehrein-
nahmen für Perſonenkraftwagen betragen
z. B. für 1 PS. 75 Mark (bisher 27). für 30 PS. 3450 (bisher
450). für jedes PS. mehr einen Zuſchlag von 125 Mark ſtatt
10 Mark. Dazu kommt die Beſteuerung der Laſtkraftwagen
mit Steuerſätzen von 150--2000 Mark. Von der Steuer be-
freit ſind Kraftfahrzeuge, die ausſchließlich zur Beförderung
im Sinne des Geſetzes vom 8. April 1917 über die Be-
ſteuerung des Perſonen und Güterverkehrs dienen, ferner
Kraftfahrzeuge im Dienſte der Feuerwehr, der Kranken-
beförderung, gemeinnütziger Anſtalten und ſolche Fahrzeuge,
die ausſchließlich der Beförderung der Geräte von und zur
Arbeitsſtätte. und dem Antrieb dieſer Geräte dienen. Der
Ertrag der Steuer wird auf 55 Millionen Mark geſchätzt.
Der Mehrertrag aus dem Verficherungsſteuergeſetz wird
auf 200 Millionen Mark jährlich geſchätzt. Die Umſatz-
ſteuer wird im allgemeinen verdoppelt. Die
Speiſe- und Schankwirtſchaften werden in zwei Gruppen
ſauſten Für die erſte (Luxuswirtſchaft) beträgt die Um-
ſatzſteuer 10 v. H., für die zweite Gruppe 5 v. H. Die Um-
ſatzſteuer iſt im Haushaltsplan 1921 mit 45 Milliarden
Mark angeſetzt. Es kann aber damit gerechnet werden, daß
zwiſchen 6 und 7 Milliarden eingehen. Dabei iſt es bisher
noch nicht voll gelungen, die großen Umſätze der Land-
wirtſchaft reſtlos zu erfaſſen, ſodaß der bisherige Er-
trag noch auf 8 Milliarden anwachſen dürfte.
Dazu werden infolge der Einſchränkungen der Bevorzugung
des Ein und Ausfuhrhandels rund 2,5 Milliarden Mark
hinzutreten. Auf dieſer Baſis läßt die Erhöhung der
Steuer auf 3 v. H. einen

Ertrag von 21 Milliarden erwarten,
wozu noch eine halbe Milliarde aus der Luxusſteuer
treten dürfte. Das Körperſchaftsſteuergeſetz be-
legt die Erwerbsgeſellſchaften mit einer Steuer von 30 v. H.,
die übrigen Steuerpflichtigen mit 10 v. H. des ſteuerbaren
Einkommens. Dagegen ſoll das Dividendeneinkommen in
der Hand des Beſitzers inſofern milder beſteuert werden. daß
es, wenn das geſamte ſteuerbare Einkommen 100 000 Mark
nicht überſteigt, nur mit 75 v. H. des um die r
ſteuer gekürzten Ertrages in Anſatz gebracht werde, im
übrigen mit 90 v. H., wobei dieſer Mehrertrag nur inſoweit

zu entrichten iſt, als er aus dem fünften Teile des ſteuer-
baren Einkommens über 100 000 Mark beſtritten werden
kann. Die Mehrerträge aus der Körperſchaftsſteuer und
Kapitalverkehrsſteuer werden auf 881,4 Millionen Mark ge
ſagt Die Leuchtmittel- und die Zündwaren-
teuer ſollen am 1. Oktober 1921 in Kraft treten, bei der
Bierſteuer die neuen Jnlandsſätze am 1. April 1922, die
neuen Zoll und Einfuhrabgaben am 1. Oktober 1921, die
Mineralwaſſerſteuer am 1. April 1922, die Tabakſteuer am
1. Januar 1922, das Umſatzſteuergeſetz am 1. Januar 1922.
Die Vorſchriften des Körperſchaftsſteuergeſetzes ſollen An
wendung fin bei der Veranlagung des Einkommens der
Geſchäftsjahre, die nach dem 31. Dezember 1920 zu Ende ge-
gangen ſind. Bei den übrigen Geſetzentwürfen, die ja alle
noch der Beſchlußfaſſung im Reichsrat unterliegen, ſind
Termine nicht angegeben.

Das Schickſal Fünfkirchens und des Burgenkandes.

Budapeſt, 20. Aug. (W. T. B.) Die hieſigen Vertreter
der alliierten Mächte haben beſchloſſen, daß die Uebergabe
Weſtungarns um drei Tage verſchoben werden ſoll. An die
alliierte Miſſion in Oedenburg iſt eine entſprechende Weiſung
gegeben worden.

Budapeſt, 20. Aug. (W. T. B.) Das Unz. Tel.-Korr. Büro
erfährt aus Fünfkirchen, daß der Räumungsbefehl an die
ſerbiſchen Truppen bereits ergamgen iſt. Der erſte Tag der
militäriſchen Operationen iſt der heutige. Die ungariſchen
Truppen dürfen vor der Mitternacht zum 21. Auguſt die
Demarkationslinie nicht überſchreiten. Nur in Baja dürfen zum
Schutze der Waſſerwerke Heute mittag ſchon 50 Mann unter
Führung eines Offiziers einziehen. Ungariſche Verwaltungsbeamte übernehmen heute die Verwaltung von den ſerbiſchen

Regierunzskommiſſaren.

Die ſpaniſchen Verluſte in Marokka.

Madrid, 20. Auguſt. (Priv.-Telegr.) Eine hohe mili
täriſche Perſönlichkeit ſchätzt die ſpaniſchen Verluſte im Riff
auf 14 000 Gewehre, 115 Geſchütze und 100 Mitrailleuſen,
zwei Flugapparate, Provinz und Sanitätsmaterial. Die
Zahl der Gefangenen auf 12 000. Der Hauptanführer der
Riffleute verfügt über 30 000 Mann.

Truppenverſtärkungen nach Oberſchleſien.

Paris, 20. Auguſt. (Priv.-Telegr.) Nach dem Temp
ſollen die alliierten Regierungen ſich über die Höhe der nach
Oberſchleſien zu entſendenden Verſtärkungen einig ſein.
Großbritannien werde zwei Bataillone ſchicken, Jtalien
ebenfalls, Frankreich aber eine Brigade. Es bleibe nur noch
das Datum für den Truppentransport feſtzuſeyen.

Deutſchnationale Hetze in das Unglück.

Berlin, 20. Auguſt. (Priv.-Telegr.) Jn einer Ver
ſammlung der deutſchnationalen Volkspartei in Breslau
hielt der Vorſitzende des Reichswirtſchaftsrates Edler von
Braun eine Rede über die geplanten Steuerergebniſſe. Er
führte u. a. aus, daß die geplante Beſteuerung der Gold-
werte letzten Endes auf eine Vermögenskonfiskation hin-
auslaufe, die mit der Antaſtung des Betriebskapitals die
wirtſchaftlichen Grundlagen des Unternehmertums zerſtören
würde. Es gebe keine Möglichkeit, die Verpflichtungen des
Ultimatums auch nur zur Hälfte zu erfüllen, und die Politik
müſſe darauf gerichtet ſein, die auferlegten Verpflichtungen
zu mildern. Die deutſchnationale Volkspartei könne ſich
nicht an den neuen Steuern beteiligen. ſie müſſe vielmehr
ſchon den Willen zur Erfüllung des Ultimatums als ver
derblich anſehen und deshalb unter allen Umſtänden a
einen Kabinettswechſel dringen.

Die Erhöhung der Löhne und Gehäülter.
Am kommenden Montag werden dem „Lok. Anz.“ zufolge

im Reichsfinanzminiſterium die erſten Verhandlungen mit den
Vertretern der Gewerkſchaften und der Beamten über die
Erhöhung der Beamtengzehälter und der Löhne beginnen.
Ob auch der Allgemeine Deutſche Beamtenbund und der All
gemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund in ihrer Eigenſchaft als
Spitzenorganiſationen an der Konferenz teilnehmen werden,
ſteht noch nicht feſt. Jm Laufe des heutigen Tages werden
hierüber noch Verhandlungen gepflogen werden, von dunen
es abhängt, ob verſchiedene Vorſchläge der Beantenorgani
fationen und der Gewerkſchaften einheitlich behandelt werden.

Amerika und die Sowjets einig. Nach einem Telegramm aus

über die Bedingungen für die Ernährung der hun ruBevölkerung einig geworden ſind und daß inſelgedeſenHliſearbeiten jofort ihren Anfang nehmen werden. r 3
Waſhington erklärt Hoover, daß die Amerikaner mit den Sowjets
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Profeſſoren gegen die Wahrheit.
Die Fachvertreter der deuiſchen Wiſſenſchaft genoſſen

vor dem Kriege überall in der Welt hohes Anſehen. Nach
Kriegsausbruch wurde das anders. Nicht daß die wiſſen-
ſchaftlichen Leiſtungen der deutſchen Profeſſoren
damals geringer geworden ſeien, es war die bei ihnen
plötzlich a etretene politiſche Borniertheit,die unſeren u gefährdeten. Seither iſt es wieder Friede
geworden und der internationale Austauſch wiſſenſchaft
licher Erfahrungen iſt langſam erneut in Gang gekommen.
Wir haben mit Stolz geleſen, wie Einſt ein in der gangenziviliſierten Welt eſelert worden iſt. Jn dieſe Atmoſphäre
ſich anbahnender Freundſchaft der Gelehrten jagt wie ein
Blitz aus heiterem Himmel die Nachricht, daß die medi-
ziniſche Fakultät der Univerſität Königsberg
Ludendorff zum Ehrendoktor ernannt habe. Jn dem
Tatbeſtand ſelbſt liegt mehr Lächerliches als Ernſt
zunehmendes. Aber weit über den Rahmen profeſſaler
Wichtigtuerei hinaus muß das Doktordiplom, das bei jener
Gelegenheit Ludendorff überreicht wurde. wirken. Sein
Jnhalt iſt eine wahre Fanfare der Dummheit.

Königsberger Profeſſoren ſind alſo der Meinung, daß
Ludendorff durch das deutſche Volk daran gehindert wor-
den ſei, uns alle einer errungen Zukunft entgegenzuführen.
Das deutſche Volk habe, falſchen Worten trauend, ſeine
ungebrochene Wehr und ſeinen ſtarken Führer fallen laſſen.
Richtig iſt, daß das deutſche Volk während des Krieges nur
allzu lange den falſchen Worten getraut hat, die
es immer wieder züber ſeine wahre Lage täuſchten. Er-
innern wir uns!

Noch im Dezember 1917 erklärte Hindenburg im Großen
Hauptquartier feierkich vor aller Oeffentlichkeit, daß die
amerikaniſchen Kriegsleiſtungen nichts anderes
als eine Reklame ſeien, „jenes Landes würdig, das einen
Barnum hervorgebracht hat.“ Er meint dann weiter
„Das große amerikaniſche Hilfsheer iſt noch in nebelhafter
Ferne. Kommt es aber wirklich, ſo wird es an der Lage auf
dem europäiſchen Kriegsſchauplatz auch nichts ändern“. Das
deutſche Volktrautedieſen falſchen Wortene

Jm Mai 1918 wurde amtlich gemeldet, daß General
Foch gezwungen worden ſei, auf den Schlachtfeldern der
Somme und in Flandern den größten Teil ſeiner Heeres-
reſerven einzuſetzen. Als der Reichstag am 11. Juni 1918
den Heeresetat beriet, da gab der Kriegsminiſter v. Stein
folgende Darſtellung der Kriegslage: „Der Sieg des deut
ſchen Kronprinzen wurde für die Entente mit die größte
Niederlage des ganzen Feldzuges Große Teile des
franzöſiſchen Heeres ſind geſchlagen; die ſogenannte Foch'ſche
Reſerve-Armee beſteht zurzeit überhaupt nicht mehr“.

Am 1. Juli 1918 erhält die Preſſe folgende Mitteilungen
zur Veröffentlichung: „Was an engliſchen und franzöſiſchen
Kerntruppen in den bisherigen Angriffsſchlachten außer Ge
fecht geſetzt worden iſt, läßt ſich durch noch ſo große ameri-
kaniſche Maſſen niemals erſetzen!“ Später hat
Ludendorff zugegeben, daß ſchon in den Monaten Aptril,
Mai und Juni jeweils 350 000 Mann durch Amerika geliefert
wurden, und am 20. Auguſt gab man zu, daß ſchon 1 250 000
Amerikaner im Weſten gelandet ſeien. Es kam die Nieder
lage vom 8. Auguſt. Darüber ſchrieb Ludendorff in ſeinen
„Erinnerungen“ aber ſelbf ganz offen, daß ſie erzeugt wurde
durch die ſtets zunehmende militäriſche Kraftder Alliierten Demnuch hat er nicht nur das dentſche
Volk mit falſchen Worten betrogen; er hat ſich auch
ſelbſt belogen. Jn jenen Tagen war es Ludendorff ſelbſt,
der ſich zurückziehen wollte, wohl weil er merkte, daß das
Unheil nicht mehr aufzuhalten war. Dennoch wagen die
Medizinprofeſſoren von Königsberg zu behaupten, daß das
deutſche Volk dieſen ſeinen ſtarken Fühter hätte fallen
laſſen. Wie iſt es denn in Wirklichkeit gekommen Wir
wollen einen unſerer ärgſten Gegner ſprechen laſſen, ein
Blatt, das uns mit allen Faſern haßt. Es ſchrieb am 25.
November 1918:

„Als der Reichswagen am Abgrund angelangt war,
ſprang Herr v. Bethmann ab. General Ludendorff. in
dem viele den Retter des Vaterlandes zu erblicken glaubten

e

Waldwinlel.

Erzählung von Theodor Storm.
(2. Fortſetzung.

„Und wer iſt jetzt ihr Vormund, Fritz
„Jhr Vormund Sie hat keinen Verwandten;

wir hatten augenblicklich keinen anderen, es iſt der Schuſter
meiſter Hafenecke; ſeit Beginn der Unterſuchung wohnt
ſie auch bei ihm.“

Eine Stunde ſpäter ſah man den Gaſt des
Bürgermeiſters aus einem kleinen Hauſe an der Hafen
ecke treten und durch eine gegenüberliegende Straße aus
der Stadt hinausſchreiten.

Draußen ror den letzten Häuſern hielt ein offener
Wagen. Ein großer löwengelber Hund, den der auf dem
Kutſcherſitze nickende Poſtitlion an der Leine hatte, riß
ſich los und ſprang, freudewinſelnd und mit der mäch-
tigen Rute den Staub der Straße peitſchend, dem Kom
menden entgegen.

„Leo, mein Hund, biſt du da? Ja. Jch komme, ikomme ſchon!“ Ein lebensſroher Ton aus J
Worten, unter denen der Hund die Liebkoſungen ſeines
Herrn entgegennahm.

Vor ihnen, im hellſten Sonnenſcheine, breitete ſich
ein weites Tiefland aus, zu dem in Wellenlinien ſich der
Weg hinunterſenkte. Bald ſaß der Wanderer auf dem
Wagen, und während der Hund in großen Sätzeen neben
herſprang, wollte das Gefährt in den jungen Frühling
hinaus, der blauen Waldferne zu, die in kaum erkennbaren
Zügen den Horizont begrenzte.

Oben in den Eichbäumen, die vor dem Kruge des
Dorfes Föhrenſchwarzeck ſtanden, lärmten die Elſtern, die
ihr Neſt gegen zwei rotbrüſtige Turmfalken zu verteidigen
ſuchten; die Gäſte in der Schenkſtube konnten ihr eigenes
Wort kaum verſtehen.

„Weiß der Henker!“ rief der Krämer aus dem Nach
barſtädtchen, der eben mit dem gegenüberſitzenden Wirte
ſein Quartalgeſchäft gemacht hatte, „was Euch hier alles
für Raubzeug um die Ohren fliegt! Dürfen auch die
Falken nicht geſchoſſen werden, Inſpektor

Der alte graubärtige Mann in brauner Joppe, an
Am hie er richt mar mahn wüt dex ringen

alles

Meſſingzange

ſtürzte ihn durch verfühte Waffenſtillſtandsforderung den
Abhang hinunter und ging dann gleichfalls ſeiner Wege.
Kaiſer Wilhelm, bei dem Worte und Taten in ſo
ſchreiendem Gegenſatz ſtehen, verzichtete auf jeden Ver-
ſuch, ſein eigener Kanzler, ſein eigener Generalſtabscheſ
zu ſein und
Deutſche Reich, das deutſche Volk dem Chaos und der
Raubgier ſeiner Feinde überlaſſend

Das deutſche Volksheer iſt J heute noch ſtegreich.
Der Zuſammenbruch wurde durch unfähige po 9
Führung vor und während des Krieges herbeigeführt

Am nächſten Tage führte die von uns zitierte Zeitun
es iſt die „Poſt“ aus, daß W Voſ einer der ſtabelaſtenden Schuldtragenden an dem Zuſammenbruch ſei.

Sie meinte: „Das unterliegt für uns, wohl auch für ihn
keinem Zweifel!“ Nach dieſen Feſtſtellungen wohl des reak-
tionärſten deutſchen Blattes erinnere man ſich noch einmal.
daß es Königsberger Profeſſoren wagen, zu behaupten, va
das deutſche Volk „falſchen Worten trauend, ſeine unge-
brochene Wehr und ſeinen ſtarken Führer M haſt

Wo ſoll das Vertrauen zur deutſchen Wiſſenſchaft her
kommen, wenn es immer erneut durch eine Schmutſchicht
politiſcher Borniertheit erſtickt wird? Wir wollen hoffen und
wünſchen, daß nun auch außerhalb der deutſchen Grenze die
Königsberger Profeſſoren nicht höher einſchätzt als ſie poli-tiſch wert ünd.

Wie die Verwaltung demokratiſtert wird.

Aus dem Regierungsbezirk Lüneburg wird dem „Ber-
liner Tageblatt“ geſchrieben:

„Unter dem Miniſterium Severing wurde der Regie
rungsaſſeſſor v. Windheim als kommiſſariſcher Landrat
nach Winſen an der Luhe geſchickt. Bei der Wahl erhielt
Herr v. Windheim im Kreistage von 20 Stimmen nur die
9 Stimmen der Deutſchnationalen und der Deut-
ſchen Volkspartei. 10 Stimmen der Sozialdemokra-
ten, der Deutſchhannoveraner und der Beamten entfielen auf
den demokratiſchen Amtsgerichtsrat Dr. Bleck-
mann in Winſen an der Luhe. Ein ſozialdemokratiſcher
Abgeordneter, der krankheitshalber an der Sitzung des Kreis
tages nicht teilnehmen konnte. hat nachträglich ſchriftlich er
klärt, daß er auch Herrn Dr. Bleckmann gewählt haben würde.
Demokraten ſitzen im Kreistage in Winſen nicht. Die anderen
Parteien haben den Demokraten Dr. Bleckmann gewäßhlt,
weil er ſich in ſeiner langjährigen Tätigkeit in Winſen die
allgemeine Achtung der Bevölkerung, namentlich der kleineren
Leute, orben hat. Nach der Wahl ſetzte ſofort eine ſtarke
Agitation der Parteien der Rechten für Herrn v. Windheim
ein, der ſich der Protektion des Regierungspräſidenten in
Lüneburg erfreute. Beſonders wares aber der Ober-
präſident Noske, der für die Beſtätigung des
unterlegenen Kandidaten der Rechten, des
Herrn v. Windheim, eintrat. Er glaubte offenbar,
einen Landrat nicht ertragen zu können, der nicht aus-
geſprochener Großpreuße iſt, und der die Stimmen der Deutſch
hannoveraner erhalten hat, wenn er auch niemals Welfe ge-
weſen iſt, vielmehr ſich offen zur Deutſchen Demfkratiſchen
Partei ſeit langem bekennt. Leider iſt der Miniſter minieus
den Ratſchlägen Noskes gefolgt und hat Herrn v. Wind-
heim beſtätigt.

Herr Noske glaubt ſicherlich, Preußen einen großen Dienſt
erwieſen zu haben. Er irrt allerdings, wenn er glaubt, ſo
die deutſchhannoverſche Bewegung ſchwächen zu können. Die
Quittung folgt in der deutſchhannoverſchen Preſſe in fol-
gendem Satz: „Man ſieht, was die preußiſche Regierung, die
ſich heute demokratiſch gennt, von dem Vorſchlagsrecht des
Kreiſes hält, wenn es nicht zugunſten des von ihr präſen-
tierten Kandidaten ausgeübt wird.“ Eine ſolche Politik iſt
in der Tat eher geeignet, die
Hannover zu fördern.“

Auch uns ſcheint das Beginnen Noskes in dieſem Falle,
ſelbſt wenn es ſich bei Dr. Bleckmann als Deutſchhannove-
raner um einen unſicheren Kantoniſten handeln ſoilte, aus
demokratiſchen Gründen nicht billigenswert zu ſein. So demo--
kvatiſtiert man die Verwaltung nicht.

eine Kohle aus dem auf dem Tiſche
henden Becken, legte ſie auf ſeine eben geſtopfte kurze
Pfeife und ſagte dann, während er inmittelſt die erſten
Dampfwolken ſtofweiſe über den Tiſch blies: „Jch weiß
nicht, Pfeffers, ich bin nicht für die Falken; da müßt
Jhr den neuen Förſter fragen.“ Er ſchien, obſchon es
noch in der Morgenfrühe war, ſchon weit im Feld um-
her geweſen und nur zu kurzer Raſt hier eingekehrt zu
ſein; denn die hellen Schweißperlen ſtanden noch auf
ſeiner Stirn, und ſeinen Strohhut hatte er vor ſich auf
dem Schoße liegen.

„Ein neuer Förſter fragte der Krämer. „Wo habt
Jhr denn den herbekommen

„Weiß nicht genau,“ erwiderte der Alte; „da droben
aus dem Reich, mein' ich; aber ſchießen kann er wie
gehext, und auf die Dirnen iſt er wie der Teufel

„Oho, Kaſper-Ohm! Da nehmt Eure Ann-Margret
in Obacht!“

Aber der Krämer hatte noch mehr zu fragen. „Hm,
Jnſpektor!“ ſagte er, „Jhr bekommt ja allerlei Neues in
Euren Wald: Eure Herren müſſen auf einmal ganz um-
gängliche Leute geworden ſein! Habt Jhr denn wirklich
den alten „Narrenkaſten“ an einen Fremden, an
einen ganz landfremden Mann vermietet

„Diesmal trefft Jhr ins Ekhwarze, Pfeffers,“ ſagte
der Alte, indem er einen ungeheuren, rohgearbeiteten
Schrüſſel aus der Seitentaſche ſeiner Joppe hervorzog
„ein paar Wagen mit Jngut ſind ſchon geſtern aus und
eingepackt worden hab' des Teufels Arbeit damit gehabt
und muß auch jetzt wieder hin, um Fenſter aufzuſperren
und nach dem Rechten zu ſehen; meinen Phylax hab'
ich geſtern abend hinter die hohe Hofmauer geſperrt,
damit doch eine Kreaturenſeele bei all den
Siebenſachen über Nacht bliebe.“

„Und woher iſt dieſer Mietsmann denn gekommen
fragte der Krämer wieder.

„Weif; nicht, Pfeffers; kümmert mich auch nicht,“ er
widerte der Alte; „kann's ſelbſt nicht kleinkriegen. Aber

vernünftige

der Herr ſoll ein Votanikus ſein; dergleichen Schlages,
liebt ja auch alles, was wilh zuſammenwächſt.“

Der Wirt, der inzwiſchen ſeine mit Kreide auf die
Tiſchplatte geichriebene Abrechnung mit dem Krämer noch
einmal revidiert hatte, beugte ſich jetzt vor und ſagte,
ins Eaimme i per Aſtern dämyfend, obgleich

fuhr im Kraftwagen nach Holland, das

ſle-

Ablöſungsbeſtrebungen in zelne und ſchreckt tauſende ab.

Der ſchwarzrot-goldene Wulle.
Folgende luſtige Polemik entnehmen wir dem „Vor

wärts“:
Das Abendblatt des Herrn Wulle ſlede Nummer ein

r Ereignis“) hat den „Vorwärts“ zu einem Zita
tenwettkampf herausgefordert, den s allerdings, wie wir
ſchon feſtnagelten, „ſelber mit einer Zitatenfälſchungbegonnen hat Doch auch ohne das war vieſe Herausforderung

eine grobe Unvorſichtigkeit. Denn ſie nötigt uns, einiges von
dem zu zitieren, was Herr Wulle ſelber in ver-
gangenen Tagen aſpeden hat, noch ehe er als Hauptſarleiter der „Deutſchen Zeitung“ von Herrn Elaß vor die
Tür geſetzt worden wär. Herr Wulle, deſſen Bruſt heute
ermäßen von Heldenmut geſchwellt iſt, daß er in jeder

Nummer finſtere Drohungen gegen die Republik und ihre
Führer ausſtößt, war nicht immer von ſolchem Kampfeseifer
beſeelt. Als die Revolution ſich noch in einem für Herrn
Wulle gefährlichen Stadium befand, da war er, wie man
es in ſeinen Kreiſen nennt, „klein und häßlich“. Am 16. NRo-
vember 1918 ſchrieb er in der „Deutſchen Zeitung“:

„Helfen kann uns nur die befreienede warzrot
goldene Tat zur Einheit, Ordnung und Freiheit!

Und mit ſchlotternden Kniep ſchrieb er am 16. Novem
ber 1918:

„Wenn heute das ganze deutſche Volk zuſammenge-
faßt werden ſoll, unſeretwegen auch im Zeichen
der Demokratie, dann beſinne man ſich wieder auf
die Farben ſchwarzrotgold. e der Red. d. „Vor-
wärts“). Sie ſind die Kennzelchen des deutſchen Jvealis-
mus. Sie ſind das Sinnbild großer Gedanken, denen da-
mals allerdings die großen Taten fehlten Die
Einheit des deutſchen Volkes iſt in dieſen Farben verſinn-
bildlicht.“

Was meinen unſere lieben Deutſchvölkiſchen zu dieſer
ſchwarz-rotgoldenen Begeiſterung ihres hervorragenden
Wortführers? Ein dreimaliges Hoch der menſchlichen Ver-
geßlichkeit! Aus unſerem Leſerkreis werden wir gefragt,
ob Herr Wulle auch bei einer Sanitätshundkompagnie ge-
weſen iſt, wie ſein Leidensgefährte von der „Tägl. Rund-
ſchau“. Wir müſſen dem Neugierigen mitteilen, daß Herr
Wulle es nicht einmal da zu gebracht hat, ſondern Herr
Reinhold Wulle (geb. 1. Auguſt 1882) hat den ganzen Krieg
an ſeinem Schreibtiſch im Hinterland verbracht.
Er iſt alſo der berufene Mann, über die „Erdolchung der
Front von hinten“ genaueſtens zu urteilen.

Jerrorismus und Kommunismus.

Soeben iſt in zweiter Auflage die Schrift Trotzkiserſchienen, die ſich mit einer Mderlegung der Kautski-
ſchen Schrift, die den oben wiedergegebenen Titel trägt,
befaßt. Trotzki verſucht in erſter Linie dem roten Terror
und die individüelle Aktion zu verteidigen.
Hierüber heißt es: „Will Kautski ſagen“, fragt er, „daß das
Erſchießeen überhaupt nicht zweckentſprechend ſei, daß man Klaſſen ni abſchrecken könne?“
Das ich unrichtig. Der Terror iſt machtlos „und auch nur
im Endreſultat“ wenn er von der Reaktion gegen eine
hiſtoriſch aufſteigende Klaſſe angewandt wird. Aber gegen
eine reäktionäre Klaſſe in Anwendung gebracht, die nicht
den Schauplatz verlaſſen will, kann der Terror ſehr wirkſam
ſein. Die Abſchreckung iſt ein machtvolles Mittel der Poli-
tik, der internationalen wie der inneren. Der Ktieg iſt
ebenſo, wie auch die Revolution, auf Abſchreckung begrün-
det. Der allgemeinen Regel nach vernichtet der ſiegreiche
Krieg nur einen unbedeutenen Teil der geſchlagenen
Armee die übrigen ſchreckt er ab und bricht ſo
ihren Willen. Ebenſo witkt die Revolutidn; ſie tötet ein

Jn dieſem Sinue unterſcheidet
ſich der rote Terror prinzipiel nicht vom bewaffneten Auf-
ſtand. deſſen direkte Fortſetzung er iſt. Den ſtaatlichen
Terror der repolutionären Klaſſe kann nur der „moraliſch
verurleilen“, der überhaupt jede Gewalttäligkeit, folglich
jeden Krieg und jeden Aufſtand prinzipiell Worten)

J ablehnt. Dazu muß man einfach ein heuchleriſcher Quäker

niemnad außer den Dreien im Zimmer war: „Wißt Jhr
noch, vor Jahren, als in den Blättern ſo viel von der
großen Studentenverſchwörung geſchrieben wurde, als
ſie die Könige all vom Leben bringen wollten, da
ſoll er mit dabei geweſen ſein!“

Der Krämer ließ einen langgezogenen Pfiff ertönen.
„Da liegt's Jnſpektor!“ ſagte er. „Jch wein, Jhr hört's
nicht gern; aber die Junker, wenn ſie jung ſind, haben
ſchon mitunter ſolche Mucken; Euer Junker Wolk iſt ja
derzumalen auch bei dem Wartburgstanze mit geweſen.“

Der Alte ſagte nichts darauf; aber der Wirt wußte
noch Weiteres zu erzählen, als wenn ſeine klugen Elſtern
ihm's von allen Seiten zugetragen hätten. Hier aus
der Gegend ſollte der Fremde ſein; aber drüben bei
den Preußen hatte man ihn jahrelang in einem dunkeln
Kerkerloch grhalten; weder die Sonne noch die Sterne der
Nacht hatte er dort geſehen nur der qualmige Schein einer
Tranlampe war ihm vergönnt geweſen; dabei hatte er
ohne Kunde, ob Morgen oder Mitternacht, tagaus, tagein
geſeſſen und viele dicke Bücher durchſtudiert.

„Aber Kaſper-Ohm,“ ſagte der Krämer und hielt dem
Wirte ſeine offene Tabaksdoſe hin, „Jhr ſeid doch nicht
etwa wieder in einen Grenzprozeß verzwirnet

„Jch 2. Wie meint Jhr das, Pfeffers?“
„Nun, ich dachte, Jhr wäret wieder einmal in der

Stadt bei dem Winkeladvokaten, dem man für die Koke
die Lügen ſcheffelweis draufzubekommt.“

Kaſper-Ohm nahm die dargebotene Priſe.
Pfeffers,“ ſagte er, einen Blick durchs Fenſter werfend,
„wenn ſie einen nicht in Frieden leben laſſen! Hört mal,
wie die armen Heiſters ſchreien

„Freilich, Kaſper-Ohm. Aber wie ging's denn veiter
mit dem Herrn Botanikus

„Mit dem Nun, glaubts oder nicht! Eines Tages
iſt er plötzlich zu Hauſe angekommen; als er mit ſeinem
blinden Auge über die Straße ſtolpert, wird er von
einer Kariole zu Boden gefahren, die eben luſtig über
das Pflaſter raſſelt.“

„Das verdammte Gejage!“ rief der Krämer.
(Fortſeuung folgt.)
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„Rver wodurch unkerſchelvet ſich in dieſem Falle eureTetiut von der des F. fragen uns die
Plaffen des Liberalismus und des Kautstiandertums.
as re ihr nicht Frömmler wir wollen auch das

erklären. Der Terror des Zarismus war gegen das Prole-
tariat gerichtet. Die gar ung Gendarmerie würgte die
Arbeiter, die für die ſozialiſtiſche Ordnung kämpften. Unſere
außerordentli Kommiſſionen erſchießen die Gutsherren,
Kapitaliſten, Generäle, die die kapitaliſtiſche Ordnung wieder
herzuſtellen h ſind. Erfaßt ihr dieſe Nuance? Für
uns Kommuniſten geniülgt ſie vollkommen!“

Mit dieſer Verherrlichung der Abſchreckungstheorie ver
fällt tzki einer Lehre, deren Unrichtigkeit ſelbſt von bür-
erlichen 1 ſeit Jahrzehnten erkannt worden

iſt. as ſtrafrechtlich für den Ei
logiſch erſt dec

eine

e inzelnen gilt, muß ſozio-für eine Klaſſe gelten. Trotzli irrt, wenn er
laſſe durch individuelle Terrorakte, die mit

ogzialismus nicht vas Mindeſte gemein haben,gehend beeinfluſſen zu können. hoben riGtung

Eine bedeutungsvolle Wahl.

Jn Berlin finden um die OktoberMitte herum die
Neuwahlen zur Stadtverordneten ver-
ſammlung ſtatt. Das bisherige Groß-Berliner Stadt

hatte eine rein ſozialiſtiſche Mehrheit. Dieſe
atſache war für das Bürgertum natürlich wenig erfreulich,

zumal gerade in Berlin bis in die jüngſte Zeit hinein derreaktzionärſte Kommuniſtenfreifinn regiert
hatte. Mit allen Mitteln verſuchten die geſchlagenen
Bürger nun die re Mehrheit zu vernichten. DerDeutſchen Volkspartei blieb es vorbehalten, das Mittel zu
finden, daß zu ihrem Tode führte. Jn irgend einem Bezirk
waren die Stimmzettel eines anderen Begzirks verteilt
worden und zwar von der Deutſchen Volkspartei.
Von dem Wahlleiter wurde die Wahl in dieſem Be
zirk beanſtandet, aber die Stadtverordnetenverſammlungerledigte den a dadurch, daß ſie die Stimmen für gültig
erklärte, den Unabh ngigen ein Mandat nahm und der
Deutſchen Volkspartei für die beanſtandelen Stimmzettel
dieſes Mandat zuſprach. Aber das paßte der Volkspartei
nicht. Sie ſagte, die Stadtverordnetenverſammlung und ihr
Ausſchuß hätten kein Recht dazu, auf dieſe Weiſe den Pro-
teſt zu erledigen, man könne höchſtens die Ungültigkeit
der' geſamten Wahlen beantragen. Die Klage
der Volkspartei beim oberſten Verwaltungsgericht hatle
dann auch Erfolg, aber nicht aus den Gründen, die der
Volkepartei Anlaß zur Klage gaben. Die Wahl wurde vom
Oberverwaltungsgericht deswegen für ungül“ig erklärt, weil
die vom Miniſterium des Jnnern erlaſſene Wahlord-
nung nicht dem Geſetz entſovrach. Axver ſchließlich
hat das Bürgertum ſeinen Willen und die Berliner Be-
völkerung wird in wenigen Wochen darüber beſtimmen, wer
in den nächſten Jahren die Geſchicke de: Einheitsgemeinde
GroßBerlin lenkl.

Dieſe Wahl hat eine Bedeutung, die weit über die
Grenzen Berlins hinaus reicht. Sie darf als ein
politiſches Ereignis erſten Ranges bezeichnet
werden. Wir Sozialdemokraten geben uns abſolut keinen
Jlluſionen hin. ir ſind davon überzeugt, daß dasBürgertum einiaber wir haben die vo

hält. Aber nicht nur in
und Arbeiterſchaft liegt die Bedeutung dieſer Wahl.
wird nämlich auch zu zeigen

hältnis innerhalb der n e ſeitletzten Wahl geſtaltet hat. Die Berliner Sohat nicht nur den Wunſch, daß auch in Zukunft eine
ſozialiſtiſche Mehrheit im roten Hauſe ſitzt, ſie will, daß in
dieſer ſozialiſtiſchen Mehrheit für die Zukunft die Sozial-
demokratie die entſcheidende Rolle ſpielt.

Die bisherige Mehrheit der drei ſozialiſtiſchen Parteien
war in mehr als einer Beziehung ſehr unerfreulich. Die
Kommuniſten und aus Angſt vor ihnen auch die Unabhängi-
gen konnten ſich nicht genug tun in der Beantragung von
hohen Ausgaben für alle möglichen Dinge.
Wenn es aber daran ging, die dafür nötigen Mittel zu
bewilligen, dann waren es wieder dieſe beiden Parteien, die
zuſammengingen und zuſammen jede neue Steuerab-lehnten. Die Sozlaldemotralen ſahen ſich in ſolchen

Situationen ſehr häufig gezwungen, zuſammen mit den
Bürgerlichen die Steuern zu bewilligen und von den beiden
Linksparteien durften ſie donn die Prügel einſtecken, die
dieſe ſehr reichlich für ihre Feigheit und Verantwortungs-
loſigkeit verdient hatten. Ein ſehr bezeichnendes Veiſpiel
für dieſe Art Kommunalpolitik war die Ablehnung des
Groß- Berliner Etats durch die unabhängige und
komiauniſtiſche Fraktion, obwohl dieſe Parteien und ganz
beſonders die Unabhängigen einen großen Einfluß ausüben
in der oberſten Körperſchaft.

Dieſe unerquicklichen Zuſtände haben dem Bürgertum
natürlich Agitationsmaterial in Hülle und Fülle gegeben.
Sie werden es ſehr reichlich gegen die Arbeiterſchaft aus-
nützen. Aber wir haben die Zuverſicht, daß ſie trotz alledem
nicht ihr Ziel, die Beſeitigung der ſozialiſtiſchen Mehrheit
erreichen werden. Darüber hinaus ſetzen unſere Berliner
VParteigenoſſen alles daran. um für immer wieder die ſtärkſte
Vartei im Berliner Stadtparlament zu werden.

Darbende Jugend.

Jrn ſeinem z macht der deutſche Zen-
tralausſchuß für Auslandshilfe folgende Zuſammenſtellung:

Das ſächſiſche Arbeitsminiſterium teilt dem Deutſchen
Zentralausſchuß mit, daß in Chemnitz von 3900 eine Lehr-
telle ſuchenden, ſchulentiaſſenen jungen Leuten 600 nicht
imſtande gr. ien ſein ſollen, ihre Slelle anzutreten, da ſie
körperlich z. 9wächttch und außerdem zu klein waren, umn den ſonſt r Lehrlinge und jugenbliche Arbeiter be
ſtimmten e und Plätzen ügerhaup- arbeiten zu
nnen. Der Zuſtand wurde auf die Anterernährung
der letzten Jahre zurückgeführt, die dieſe Jugendlichen geradein der J ihres ſärkſten Wachstums getroffen hat. Das

Arbeitsamt der Stadt Chemnig hat von ſich aus verſucht,
iach dem von einer Reihe von Jahren durch den dortigen
Verein zur Bekämpfung der Schwindſucht für Chemnitz undngegend an Vorbilde durch kolonieweiſe Unker-
ingung der chlichen Schulentlaſſenen in ländlichenTrbeits ellen den Jagendlichen Gelegenheit zu körperlicher
Ausarbeitung ben, um bei kräftigec Ernährung das
Verſäumte J und ſo zur Er r einer noch
rusreichenden rbabefähigung behilflich zu ſein.

Das Ardoiteamt der Stadt Leipzig und die
Amt aft Leipzig berichten, daßein a r Kntlaſſung kommenden Kinder,

e Mandate gewinnen wird,
fnung, und wir ſind entſchloſſen, alle

Kräfte daran zu ſetzen, um ſie zu erfüllen, daß GroßBerlin
auch weiterhin eine r Mehrheit be-em Kampf zwiſchen

ie

haben, wie ſich das Kräftever-
der

zialdemokratie

namentlich Knaben, klein, gen und unterernährk iſt.
Die reren in Lehrſtellen-Berufe begegnet großenSchwierigkeiten. Wiederholt iſt die S run macht wor
den, daß Knaben, weil ſie noch zu klein und unentwickelt
waren, von Lehrherren zurülckgewieſen worden ſind.

In Dresden haben 16 38 Proz. Knaben und 29 Proz.
Mädchen der zur Entlaſſung kommenden Schulkinder die Be
rufsberatun eſtelle beſucht; davon ſind 7 Proz. Knaben und
13 Proz. Mädchen infolge von Schwächlichteit und Unter
ernährung nicht in der Lage, eine Lehrſtelle anzunehmen.

Die Bezirkswohlfahrtsſtelle Flöha teilt mit, daß von
21 Knaben, die wegen körperlicher Schwächlichkeit keine
Lehrſtellen gefunden haben, 10 als für den gewählten Beruf
Wigvet bezeichnet worden ſind, wenn ſie kräftiger wären.

ie Stadt Freiberg berichtet von 17 Knaben und 30
Mädchen, die vorläufig noch keinen Beruf erlernen können.

Arbeiter als Schöffen und Eeſchworene.

Eine ſoeben vom Preußiſchen Juſtizminiſter erlaſſene all
gemeine Verfügung betreffend die Heranziehung von Arbeitern
zum Schöfſen und Geſchworenenamte, die der Amtliche Preußi-
ſche Preſſedienſt mitteilt, hat für die Oeffentlichkeit in vielen
Pun ten Jntereſſe. Es heißt hier:

Durch die rn vom 12. Juli 1921 iſt mit Wirkung
vom 1. Auguſt an das Tagegeld für Schöffen und Geſchworene
auf 30 Mark, die Uebernachtungszulage auf 20 Mark erhöht
worden. Die Erhöhung ſoll, wie in der Vorlage an den Reichs
rat hervorgehoben iſt, dem Zwecke dienen, allen Kreifen
der Bevölkerung, insbeſondere auch der Arbeiterſchaft,
mehr als bisher die Teilnahme an der Rechtſprechung zu
ermöglichen.

Daß Arbeiter und ihnen gleichſtehende Perſonenkreiſe in
weitem Umfange zu dem Amte eines Schöffen und Ge-
ſchworenen herangezogen werden, iſt nicht nur deshalb wichtig,
damit das Gefühl der Zurückſezunz in dieſer Beziehung ver-
ſchwinde, ſondern es würde dadurch auch bewirkt werden,
daß den Teilen der Bevölkerung, die heute der Rechtſprechung
in Straffachen fremd, wenn nicht mißtrauiſch gezenüberſtehen,
mehr als bisher ein Einblickin die Strafrechtspflege
gewährt uns ſo ein gerechteres Urteil über das Wirken
der Straſgerichte vermittelt, zugleich aber auch ein tieferes
Intereſſe und Verſtändnis für die Aufgaben der Strafrechts
pflege geweckt wird. Das Mißtrauen der Arbeiter gegenüber
den Straſgerichten wird um ſo eher ſchwinden, je mehr ſie
Leute aus ihren eigenen Reihen auf den Bänken der Schöfſenund Geſchworenen Khen, Schließlich wird es auch der Tätigkeit

der Strafgerichte ſelbſt zu einem weſentlichen Nutzen gereichen,
wen Angehörize der Arbeiterſchaft in den Strafgerichten die
Geſichtspunlte zur Geltung bringen, von denen aus die Arbeiter
ſchaft die Geſchehniſſe des täglichen Lebens betrachtet.

Aufgabe aller bei der Auswahl der Schöffen und Ge-
ſchworenen mitwirlenden Stellen wird es ſein, dieſen Er
wägungen Rechnung zu tragen.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat auf Anregung des
Juſtizminiſters hin an die Verwaltungsbeamten, die im Aus-
ſchuß an der Auswahl der Schöffen und Geſchworenen teil
nehmen, die Weiſung eyzehen laſſen, im Sinne einer gleich
mäßigen Verteilung der Schöffen und Geſchworenen auf alle
Bevölkerungsſchichten, insbeſondere auch die Arbeiterſchaft, hin
zuwirken.

Pwizen.
Spanien Berichterſtatter beim Völkerbundrat. Nach einer

Havasmeldung hat Jſhi, der derzeitige Präſident des Völkerbund-
rats, Quinones de Veon, den Vertreter Spaniens beim Völker
bundrat, erſucht, das Amt des Berichterſtatters bei der außer
ordentlichen Sitzung des Völkerbundes, die für den 29. Auguſt
einberufen iſt, anzunehmen.

Eine neue Schlacht in Kleinaſien. Nach einer Radiomeldung
hat bei Gordium, 70 Kilometer ſüdweſtlich von Angora, eine
Schlacht zwiſchen Türken und Griechen begonnen.

Verurteilung wegen Jnduſtrieſpionage. Drei Deutſche, die
im Auftrage einer a zen Firma von einem Fabrikmeiſter der
Farbwerke Leverkufen Anilinrezepte zu erwerben verſucht hatten,
wofür ihnen 25 Millionen Mark in Ausſicht geſtellt waren,
wurden hier wegen Jnduſtrieſpionage zu je neun Monaten Ge-
fängnis und 3000 Mark Geldſtrafe, ein vierter zu ſechs Monaten
Gefängnis und 2000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Veröffentlichung der Akten über den Belgrader Königsmerd.
Jm Nationalmuſeum befinden ſich umfangreiche Akten
über den Belgrader Königsmord im Jahre 1903, welche jetzt nach

ſollen.
Die Deutſchnationglen beim Reichskanzler. Die Reihe der

Beſprechungen des Reichskanzlers mit den einzelnen Parteifüh-rern über die politiſche Situation wurde geſtern abgeſchloſſen. Jm
Reichskanzlerpalais erſchienen die Deutſchnationalen.

Ausſperrung und Streik. Wegen des Streiks eines Teiles der
Berliner Holzarbeiter haben die Verliner Holzinduſtriellen die
Stillegung aller Betriebe von heute ab angeordnet.

s Alle Well
Jn den Vergen erfroren. Wie der „Bayriſche Kurier“ aus

Berchtezgaden meldet, ſind im Steinernen Meer die beiden
Schweſtern Luiſe und Ling Demuth aus Rürnberg in einen Nebel
geraten und haben ſich ſcheinbar verirrt. Sie wurden von Berg-
S erfroren beide feſt einander umſchlungen haltend aufge
unden. Sie ſtehen im Alter von 20 und 39 Jahren. Sie machten

die in Begleitung eines Mannes, entfernten ſich aber ſpäter
von ihnm,

Ein ruſſiſcher Zug in die Luft geflogen. Wie eine Nachrich-
tenagentur aus Helſingfors meldet, iſt ein Perſonenzug, der auch
Benzin transportierte, bei Luga (Gouvernement Petersburg) in
die Luft geflogen. Von 82 Reiſenden wurden 68 getötet.

Einſturzunglück auf einem Filmplatz. Auf einem Filmplatz
in Steglitz bei Berlin ſtürzte geſtern nachmittag eine 15 Meter
hohe Wand ein und begrub vier Arbeiter unter ſich. Einer von
dieſen iſt tot, zwei wurden ſchwer verletzt, der vierte blieb unver
letzt.

Ein Kinderentführer gefaßt. Wie dem „L.-A.“ aus Minden
in Weſtfalen gemeldet wird, wurde z dem Wege nach Vlotho
ein zigeunerhaft ausſehender Mann feſtgenommen, der drei ent-
führte Kinder im Alter von ſieben bis zehn Jahren bei ſich hatte.

Ein deutſcher Segler im Kattegat geſunken. Der deutſche
Segler „Katharina“ aus Rendsburg iſt am 12. Auguſt morgens im
üdlichen Kattegat auf ein unter Waſſer treibendes Wrack ge-
toßen und eine Stunde danach geſunken. Die Mannſchaft be

mühte ſich, das Schiff durch Pumpen flott zu halten und ging
unmittelbar, bevor der Segler ſank, ins Rettungsboot. Das Boot
trieb zehn Stunden im Kattegat.
reagierten nicht auf die gegebenen Notſignale,
rückſichtslos weiter. Ein däniſcher Motorſegler aus Aalborg
nahm die Schiffbrüchigen auf und brachte ſie nach Samſö. Hier
wurden ſie von der Bevölkerung auf das lie zug aufgenommen

erpflegt. Der Segler befand ſich auf derund
nach oſenburg

Aer Parteien der Sereinigten“
Die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands, deren Parteitag am

Montag in Jena beginnt, nennt ſich ſeit ihrer Verſchmelzung mit
den Linksunabhängigen „Vereinigte Kommuniſtiſche Partei
Deutſchlands“. Selten iſt ein Wort in ſo kurzer Zeit ſo ſinn
los geworden wie in dieſem Falle. Gewiß gibt es in allen Par
teien interne Gegenſätze und Strömungen und auch die Sozial
demokratiſche Partei iſt davon nicht gänzlich frei. Bis zu einem
gewiſſen Grade ſind ſolche inneren Meinungsverſchiedenheiten als
ein erfreuliches Symptom zu betrachten, denn ſie beleben
die Aktion und das geiſtige Ringen der auf einer gemeinſamen
Grundlage und für ein gemeinſames Ziel kämpfenden Klaſſen
genoſſen. Aber all das muß ſeine Grenzen haben und bei der
V. K. P. D. ſind dieſe Grenzen ſchon längſt über-
ſchritten. Von Vereinigung kann ſeit mindeſtens vier Mo
naten bei den Kommuniſten nicht mehr die Rede ſein, ſondern nur
von Zwietracht und Auflöſung.

Die Urſache dieſes Zuſtandes liegt bekanntlich in dem ſinn-
los verbrecheriſchen Märzputſch, über deſſen Ent-
ſtehung die aufſehenerregende Broſchüre Paul Levis: „Unſer Weg“
wertvolle Aufſchlüſſe gegeben hat. Aber diejenigen, die mit Paul
Levi meinen, daß dieſe Entwicklung zu vermeiden war, d. h. daß
es genügt hätte, den Märzputſch zu unterlaſſen, um die
Kommuniſtiſche Partei zu einem einheitlichen, geſunden und
aktionsfähigen Kampfinſtrument der Arbeiterklaſſe zu geſtalten,
befinden ſich in einem groben Jrrtum. Gewiß war der
mitteldeutſche Märzputſch die direkte Urſache des kommuniſtiſchen
Parteikrachs, aber wiederum lag die tiefere Urſache des März-
putſches in dem ganzen Weſen der kommuniſtiſchen Politik
und der kommuniſtiſchen Jnternationale. Paul Levi iſt der Letzte,
der das Recht hat, ſich über dieſe Entwicklung zu wundern und
Anklagen zu erheben. Denn er war es ja, der auf dem Moskauer
Kongreß 1920 an der Ausarbeitung der 21 Aufnahmebedingungen
für die U. S. P. D. hervorragend beteiligt war dur dieſe
drakoniſchen Bedingungen. wollte er jo die Syvaltung
in der U. S. P. provozieren, um em pportuniſtiſchen echten
Flügel die Aufnahme unmöglich zu machen, und indem er
das Prinzip der Unterordnung unter das Moskauer Exekutiv-
komitee bis ins Sinnloſe ſteigerte, wollte er die von ihm mit
Mißtrauen betrachteten Unabhängigen im voraus daran hindern,
ſelbſtändige „zentriſtiſche“ Politik zu machen. Freilich dachte Levi
damals nicht, daß das Moskauer Exekutivkomitee dieſes Prinzip
des ihm zu leiſtenden Kadavergehorſams in ſolch irrſinniger Weiſe
anwenden und mißbrauchen würde. Er hatte mit der Ver
nunft der Bolſchewiki gerechnet, nicht mit ihrem
Zäſarenwahnſinn. Und als Moskau ihm irgend einen
Turkeſtaner auf die Raſe ſetzte, der plötzlich eines ſchönen Tages
eine Generaloffenſive befahl, da lehnte ſich ſein geſunder
Menſchenverſtand dagegen auf. Aber es war zu ſpät, er ſelbſt
hatte ſich ja zum Anwalt dieſes Prinzips der reſtloſen Sub-
ordination gemacht und damit hatte er ſich das Recht zu
einer ſolchen Auflehnung verwirkt. Das iſt auch der Grund, wes
halb die an und für ſich ſehr mutige und anſtändige Tat Paul
Levis in den ſozialdemokratiſchen Arbeiterkreiſen eigentlich nur
Schadenfreude erweckt hat. Er lann, wie Georges Dandin in
Molières Komödie verzweifelt in die Welt hinaus rufen: „Tu
l'as voulu!“ Du haſt es gewollt!

Nun hat der dritte Weltkongreß der Moskauer Jnter-
nationale gegen die Leviten womöglich noch drakoni-
ſchere Maßnahmen ergriffen, als im Vorjahre gegen die
Zentriſten. Bei dieſer Gelegenheit aber hat ſich die Charak
terloſigkeit auch derjenigen deutſchen Kommuniſten offenbart, die
durch ihre urſpüngliche Solidaritätserklärung mit Levi wenigſtens
einen Reſt von ſelbſtändigem Denken zur Schau getragen hatten.
Als Levis Ausſchluß vom Moskauer Kongreß feierlich beſtätigt
wurde, rückten die nach Moskau geſandten Vertreter der Oppo-
ſition von ihm ab und erklärten aus Gründen der kommuniſtiſchen

Diſziplin, dieſe Entſcheidung anzunehmen. Fürwahr, es muß um
die Ueberzeugungstreue dieſer Leute traurig beſtellt ſein, wenn
ſie innerlich die Haltung Levis gutheißen und den
Märzputſch ebenfalls als ein Verbrechen an der deutſchen Arbei-
terſchaft betrachten und nach außen dem Hinauswurf

ihres Führers zuſtimmen! Jn Wirklichkeit verachten ſich
die Leiter der Kommuniſtiſchen Partei gegenſeitig, ſie intrigieren
gegeneinander und jeder wünſcht von dem anderen, daß er ſich

durch möglichſt große Dummheiten in den Augen der Parteigenoſſen
möglichſt raſch lächerlich mache.

Der Jenger Parteitag der V. K. P. D. wird allerdings im
hnung ſtattfinden, wobei92

gewinnen,

Jeichen des Ausgleiches und der Verſ
jedoch der Ausſchluß des „Renegaten“ Paul Levi endgültig ſank-
tioniert werden Die Oppoſition will man dadurch beſänf-dem Tode König Peters der Oeffentlichkeit übergeben werden r v e ehetigen daß man einige platoniſche Erklärungen darüber abgibt,
daß die Märzaklion zwar gut gemeint, aber ſchlecht orga-
niſiert und alles in allem bedauerlich war. So hoffen wenig-
ſtens die gegenwärtigen Leiter der kommuniſtiſchen Parteizentrale,
die K. P. D. nach außen hin weiter als „vereinigt“ hinſtellen und
ihre Vonzentätigkeit weiter friſten zu können. Aber ſelbſt wenn
dieſer Verſuch einſtweilen gelingen ſollte, ſo birgt die Kommu-
niſtiſche Partei ſo viel Konfliktsſtoffe und Todeskeime in ſich, daß
man ſchon jetzt von ihr ſagen kann, daß ſie als Machtfaktor der
deutſchen Arbeiterklaſſe überhaupt nicht mehr in Betracht kommt.

Sie geht ihrer Auflöſung entgegen, weil ſie geiſtig
verwahrloſt iſt. Wie zur Zeit ihrer Anfänge ſtützt ſie ſich immer
mehr auf die verwahrloſten Teile des Proletariats und ſie ver
ſucht insbeſondere das Heer der Arbeitsloſen für ihre Ziele zu

oder vielmehr diejenigen Arbeitsloſen die
mangels einer gewerkſchaftlichen und politi-
ſchen Schulung am eheſten für ſinnloſe Aktionen in Betracht
kommen. Wenn erſt durch eine Wiedergeſundung des wirtſchaft
lichen Lebens das Erwerbsloſenproblem in befriedigender Weiſe
gelöſt ſein wird, dann wird auch die Kommuniſtiſche Partei ihre
letzten Auswirkungsmöglichkeiten verlieren. Die Zeit naht, in
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Drei vorbeifahrende Dampfer
ſondern fuhren

eiſe von Aue

der man unter deutſchem Kommunismus nur noch ein paar unbe
deutende, ſich in Streitigkeiten ſelbſtverzehrende Sekten verſtehen
wird: der deutſche Bolſchewismus wird dann der wieder erſtarkten

einigen Arbeiterſchaft Deutſchlands nur noch als ein böſer blutiger
Traum der erſten Revolutionsjahre vorkommen.

h

Sport und Körperpflege.
T. V. „Die Naturfreunde“. Sonntag, den 21. Auaguſt,

Wanderung nach der Heimkehle bei Uftrungen (Südharz). Ab
Sonnabend abend 26 Uhr am Bahnhof (Fahrſchein). Kahnfahrt
die Saale gufwärts. Treffen früh 7 Uhr an der Linde (Hoſpital-
platz). Gemeinſames Trefſen im Saalearm bei Holleben. Eine
halbe Tageswanderung mit gleichem Ziel. Ab nachm. 382 Uhr
vom Hettiſtedter Bahnhof. Tageswanderung ins Geiſeltal. Ab
früh 5,55 Uhr bis Merſeburg.

e Wetter am Sonntag, n 21. Auguſt. Zunehmend bewölkt,
gewitterhafte Regenfälle, Abkühlung.

Weiter am Montag, den 22. Auguſt. Zeitweiſe heiter, weiſt
wolkig und trüb, etwas Regen. Nacht kühler, Tag mäßig warm.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Karl Garbe,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.
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b sensationelle Akte.

Der Inhalt der ersten beiden Teile wird
im 1. Akt kurz wiederholt, sodab das Ganze
„J e dermann Verstänckii ch.

4.00 6.45 9.30 Uhr.
Ferner

n n e Bose von Crusha

3 preé o ges Filmschauspiel!
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III. Teil.

Haus der tausend Gefahren

Vorführung:

nis deuischer Filmkunst!ner Schönheit und Spannung J

Mäargarete Lanner.
Vorführung 5.20 8.00 Uhr.

miags Beginn 3 Uhr.

al eehans Foland,
iarkt 23.

9 23Jäyih Künstler Konzert.
Anteng cbends S. Sonntag nachm. 4 Uhr

Carl L. e.c e hof s bunte b ßihne
B. B. Vornehme üanoleropiele
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Der grösts Laohorkolg der Saison

Der briftante Einakter:

Gottliebs erste Liebes
m Rucloff Mälzer

in er Haupiroile
übrigen erstklassigen Kunstkräfte.und die

I. des MarktesKlausstrasse 7. Nähe
Ganz Halle lacht
Ganz Halle schreit
Ganz ialie jubelt

über den famoſen Komiker

l Hans ein ſeinen Schlager-Burleskeu.
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S. F. I.Orts verein Merseburg.
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21. August. nachm. 3 Uhr
findet das diesjä rige

Sommerfest
verbunden mit IGarten Konzert

ausgeführt vom Görlach-Orchester.
Gesangaufführungen.

Mitwirkende: Freie Sänger“ Merseburg.
Auberdem: Preisschießen, Preiskegeln fürHerren und Dawen, Blumenveriosung,

Tombola, Kinderbelustigungen mitUeberraeschungen. Fackelumzuo u. a. m.
ſ Von 3 Uhr ab: RAVALIER-BALL.

Abends 7 Uhr
it iGrosser Ball h

Hierzu laden wir alle Parteigenossen
nebst Angehbörigen, sowie Freunde und

S

Sonnt denim Casino“

Gönner erge enst ein
Der Vergnügungsausschuß.

à 1[U7wC——2 7TT J 2r DEDHIITZSonntag, den 21. Auguſt 1921

Gr. Partei u. Volksfeſt
veranſtaltet vom Ortsverein der S. P. D.

Zſchornewitz.

Feſt progereramm
Von 10 Uhr Vorm. E pfang der auswärtigen Ortsvereine
2i,, Uhr Stellen zum Feſtzug (Pöplitzer Weg)
3 Uhr Feſtzug durch die Kolonie zum Dorfplatz, hierſelbf

Feſtiede des Reichsiagsabg. Krüger, Merſebure
dann zurück zum Kolonte- Gaſthof Feſtplatz).

4 Uhr Volksbeluſtigungen aller Art: Preisſchießen, Preis
kegel u Tombola, Blumenverloſung, Sogei- und Sterr
ſchießen für Kinder.

6 Uhr Spiele der Jugendvereine auf dem Dorfplatz, auf er
dem Propaganda-Fauſtball piel.

m Gaſthof Rönike von 4 U r ab

Das Gartenkonzert beginnt 4 Uhr

Eintritt 3—

Leipzigerstr. 66
Fernruf 1224.

Jeden Sonntag

h
3 Gr.
Früh 7 nachmittggs

abends 7
ausgeführt vom

I

Saolschloß Brauerei.
Sonntag, den 21. August, nachmittags und abends

2 KO

Hände hoch!

Vorführung:

Knoppchen
ibt Hasenbraten.
Lustspiel in 2 Akten mit
Frederic Buch

Beginn: Sonntags 3 Uhr.
Wochentags: Vhr.

e

Grosses Fenerwerlg
a Raskadenallee mit den Wasserfällen.

Humoristische pyrotechnische Schaustücke,

Mk. Kir der 1.50 Mk. einschl. Steuer.

Peißnitz.
Philharm. Orcdheßer.

Eintrittspr. 1 M., *irder frei.
H. Schröter.

Konzerte
Zi,

l 0 C z C Dauerhafte J

I. Teil. taschenSensationell. Abenteurer- u. ſo Ipachenbraut. in pa. Leder

Detektivfilm in 6 Akt. mit I. Ten arg iColette Corder. a ſehr preiswert,Gewaltiger Abenteurerfilm
in 6 Akten mit

Colette Corder.
Vorkanrung: 4.00 6.30 9.00

Die goldene Spinne

Schwank in 3 Akten mit
Wilhelm Hartstein.

4.30 6.40 8.50

n. nur

billigſte Preiſe,

Programms Beginn der
Abendvorstellg. pünktll.

8 Uhr.

e W

Kapelle

Hugo Krasemann
Lederwar. Spezialgeſch.

(Cafe Zorn ge nenüber).

Schmeerſtraße 10.

lederausgchuitt

1s K h t Schuh Cremee I IchätteVon Sohreibtiseh Beginn: Sonntags 3 Uhr, 6
ochentags: 4 Uhr.Werkstatt. mgie er an des t an Leſpeigerstn.

MeERTE e Kott.

Dr. Schreiters
aausgeführt von Gebr. Pfeiffer waren

F. Winkler.

Ffeinster weisser gesalzener

Speck
Pfund nur 12.50

Allerfeinstes garant. reines

Schweine-Schmalz
Pfund 14.50

Til siter Läse r herteepikante Ware
Pfund 12.00

F. i. Krause
in allen Filialen.

i S eSee S Se e S

von Damen-, Herren- und Kinderhüten
Gaerantiert tadellose, erstklassige Bearbeitung.

Grosse Auswad! der modernsten Formen.

B. Herkenr,
Schmeerstr. 2

Schnelſste Lieferung.
Billigste Preise.

A. Friedrich (Thomas)
halle, Große Brauhausſtraße Nr. 4.

Hohl)jaum, Loch- und Kleiderſtickerei
mit elektriſchem Betrieb

ſämtlicher Knöpfe u. Knopflöcher.

Frauenbei Störungen des monali-
lichen Vorganges helfen

Monatstropfen. Gummi-
Preisliſte gratis. 5

Verſandh. Germaniag,
Halle (S. Landsbergerſtr.

Täglich Taglich!Der mit großem Beifall aufgenommene
Monumental- Sitten Groß Flim

Die Ratten CEine Tragikomödie aus dem e Norden

Berlins. Nach dem gleichn. Bühnen-Stück
v. Gerhart Hauptmann.

Ferner
Der Yankes Duddler aus Steffelsdorf.
2 lustige Akte mit Thea Steinbrecher.

Sowie:
Wie ein Film entsteht

h Original-Neuheit in 1 Akt.
Beginn: 4.00 6.15 8.3

Sonntags: 3.00 ree
tie 7 odernes Theater 7

Die führende KRleinkunst-Bühne.
Das Ziehr-Herrn-Gesangs Quartett

vom ehem. Hoftheater in Dessau
und ein lustiges Kabarett-Programm

in der Mocca- und Likördiele,
von 10 Uhr bei freilem Eintritt.

rieidekrug Dölau J
Schöner Garten, ff. Ralfee, Gebaäck. eSpez. Fruchtwelne. AHufmerksame Bedienung

Neuer Besitzer Fr. h

ſſſäſſoches Joſad Mein
Woche vom 2l. bis .27 August 1921. c

Sonntag: Früh- Konzert 7--9 Uhr,
Nachm. Konzert 3 6 Uhr,
Abend- Konzert 8--10 Uhr.
Im Abendkonzert

Gr. Prachtfeuerwerk
a sgef. v d. Kunstfeuerwerker P. Tossutti. Halle.Pienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag,
Sonnabend Fruh- Konzert 7 8 n hr,

Dienstag und Freltag, Nachm.- Konzert
31 Uhbr,Mittwoch, Abend- Konzert 8 10 Uhr

Phiiharmonisches Orchester
Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.
Freitag abends 8 Uhr Sonderkounzert

(Philharmonisches Orchester)
Leitung: Gastdirigent Benno PIätz.

Abonnenten frei!
c ——2

Z. 0 0.X
Woche vom 2l. bis 27. August 1921.

Sonntag, den 21. Augustkt,Vormittags 9 Uhr isrervereinſgung der Volks-
unterrichtskurse, Führung durch den Zoo
(Treffpunk Bärenzwinger.)

Vormittags 10 Uhr: Oeffentl. Führung durch den
Z00 (Treffpunkt am Raubtierheuse).

Nachm. Konzert 3,6 Uhr
Abend- Konzert 7 10 Uhr,

Hallesche Bergkapelle
Leitung: Musikmeister Hans Teichmann.

Im Saale von 7 Uhr abends an Tanz.
Dienstag, abend 7 Uhr:

Sonderkonzert und Solisten-Abe nd
(Hallesche Bergkapelle)

Donnerstag: Nachm.- Konzert 4-6 Uhr
Abend- Konzert 7 O UhrPhilharmonisches Orchester

Leitung Obermusikmeister Rar“ Steuer.

Judend-Werbelag n Welſenſel

Am 28. Auguſt findet Etabliſſement „Neue
heiterer Blick“ ein
großes Volksfest der Jugent

unter der Jugendgruppen Halberſtad
Merſeburg. Naumburg, Roßbach, Mücheln.

beſtehend in Freilichtſpiele, Volkstänze, rRezitationen, gemeinſchaftliche Lieder uſw. ſtatt.
Feſtrede hält Genoſſe K. Garbesr Halle.

Jugendfreunde. Jugendſozialiſien. eure Parole heißt
Weißenfels Genoſſen, alt und jung. erfcheint zahlreich
zu dem Feſte.

——W—rm—m——-7Bauers Ausſchant
Rathausſtr. 3 Halle a. S. Rathausſtr. 3

ernpfliehlt ſich nach wie vor für

Gute Speiſen und Getränke.
Otto Bauer.

III
z

Mein in

Kolonie- Gaſthof von 7 Uhr ab

Es ladet ergebenſt ein Der Feſtausſchuß

Bett2euge, Hemdentuche,

Zarchente, Sohürzenstoffe
usw. zu sehr Vvorteilhaften

Sally Biletzkv,
Halle a. S., Leipzigerstr. 105 L

Vorrätig kauft zu höchsten Preisen

Philipp Schwabach
Raffineriestrasse 44 Tel. 6237.

Preisen.
cher 1.

Leiſtungen

4

W SI ienn Händlerren z erhalten
hohe Preise

tet h an



For
ein
ita
wir
n g
ung
von
per
pt
die
ute
der

ihre
ifer
rrn
an

RNo-

rot

pem-

ge
hen
auf

Vor-
alis-

da-
Die

inn-

ieſer
den
Ver-
ragt,

und-
Herr
Herr
drieg
acht.
der

zkis
s ki-
rägt,

ror
gen.
z das

re

ne?“
nur
eine

gegen
nicht

nen
jrt's
aben

t ja
en.“
ußte
tern

er

gein

dem

richt

27

Halle, Sonnabend, 20. Auguſt 1921.

Purtel- Angelegenheiten

Arbeiter-Jugend. Morgen, Sonntag früh 6 Uhr Treffpunktam Wallhalla zur Wanderung nach Nauendorf. Es wird r
reiche Beteiligung gebeten. Die Führung übernehmen die Ge
noſſen Mangelsdorf und Zall. Der Vorſtand.

Jungſozialiſten, Achtung! Der Treffpunkt für unſere FahrtW r Bahnverbindung 58
erden. Es rotzdem zu erwartenbisher gemeldeten Teilnehmer väkhihitn erſcheinen. n. daß die

Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Deutſcher Eiſenbahnerverband. Auf die heute abend 7im „Volkspark“ (Reſtaurationsſaal) ſten eildtieterdee

W in welcher Kollege Bernhardt vom Hauptvorſtand
er die Lohnbewegung der Eiſenbahner ſprechen wird, machen

wir hiermit nochmals beſonders aufmerkſam. Zahlreiches und
pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

eher Sangerh Die S 6 Wer Ortsverwaltung.
eier n or. e Sangesbrüder treffen utabend pünktli 97 Uhr auf dem Soſpitalpias Lage e

zum Ständchenſingen. Der Vorſtand.

Hullle und öhallreigorte.
Halle, 20. Auguſt 1921.

Metallarbeiterſtrek.
Halle, Merſeburg und Weißenfels.

Wie vorauszuſehen war, hat die geſtern vorgenommene Ur
abſtimmung in den Betrieben der Metallinduſtrie ein über
wältigendes Votum für den Streik gebracht. Hat ſich auch ein
Teil der Arbeiter an der Abſtimmung nicht beteilgt es wurden
6000 Stimmzettel abgegeben ſo ſind doch die, die ſich daran
beteiligten, faſt einſtimmig für den Streik eingetreten. Dasſelbe
Reſultat iſt aus Merſeburg und Weißenfels gemeldet
worden. Für die Stimmung unter den Metallarbeitern iſt be
zeichnend, daß ſogar ein Betrieb wie Zimmermann K& Co.,
in dem verhältnismäßig die größte Zahl der ſogenannten „natio-
nalen“ Arbeiter zu finden iſt, kaum 30 Stimmen gegen den
Streik aufbrachte.

So zeigte auch die Verſammlung geſtern nachmittag im
Garten des Volksparkes, die zur Abſtimmung Stellung nehmen
ollte, das Bild ruhiger Entſchloſſenheit. Geduldig wartete die

enge, bis gegen 5 Uhr endlich das Reſultat zuſammengeſtellt
war. Viel zu reden gab es darüber nicht mehr. Nur wurden
die Betriebe, die nicht dem Arbeitgeberverband an-
gehören, vom Streik vorläufig ausgenommen.

Aber noch ein anderes erfreuliches Zeichen machte ſich bemerk-
bar: die lückenloſe Ge ſchloſſenheit der Kämpfenden,
trotzdem ſie noch in zwei Organiſationen geſpalten ſind. Lücken-
loſe Geſchloſſenheit auch in der Beurteilung der Bedeutung dieſes
Streiks. Es iſt hervorzuheben, daß We yer, der tonangebende
Mann der Lerchenfeldſtraße, zwei mal bervorhob, daß dieſer
Streik ein wi ft liche r Kampf ſei, der auch unter dieſem
Geſichtswinkel geführt werden müſſe. Ein noch radikalerer Syn-
dikaliſt wie 3 konnte es ſich allerdings nicht verkneifen, auch
hier wieder dafür einzutreten, den Kampf unter Hervorkehrung
politiſcher Ziele zu führen, aber er fand nirgends Gegenliebe.
Wenn alſo die Metallarbeiter der Lerchenfeldſtraße in dem jetzt
ausgebrochenen Kampfe getreulich Seite an Seite ſtehen, wenn
ſie Diſziplin halten und weiterhin mit den Mitgliedern des deut
ſchen Metallarbeitervebandes geſchloſſen weiterkämpfen, ſo wird
dieſe Lohnbewegung den Grundſtein zu einer Wiedervereini-
gung legen. Es wird die Probearbeit ſein, die die Männer
der Lerchenfeldſtraße zu leiſten haben, nach der man beurteilen
kann, ob ſie auch ſpäterhin gewillt ſind, im gleichen Schritt mit
dem andern Teil der Arbeiterſchaft zu marſchieren. Es wäre zum
Segen für ſie ſelbſt.

Müßßig iſt es, jetzt darüber zu grübeln, ob ſich dieſer Konflikt
hätte vermeiden laſſen, wenn die im Metallinduſtriellenverband
zuſammengeſchloſſenen Unternehmer ein wenig mehr Entgegen-

50 Prozent Lohnerhöhung, eine Verhandlun
angeſetzt. Bei dieſer ergab ſich, daß von

gaben dagegen die

1. Beilage zur Volksſtimme.
kommen gezeigt hätten. Jſt es doch im Baugewerbe gelungen,
nachdem der erſte Schiedsſpruch von den Bauarbeitern abgelehnt
worden, die Annahme eines zweiten nur um ein geringes weſeryt
Fhledsſpruches durch ſie zu erreichen. Die Bauunternehmer ſelbſt
haben noch darüber zu entſcheiden, ob auch ſie dem Schiedsſpru
zuſtimmen. Bald wird es ſich zeigen, ob die Unternehmer darauf
hin arbeiten, einen großen Kampf zu entfeſſeln. Die Entſcheidung
der Arbeitgeber im Baugewerbe iſt richtunggebend dafür. Werden
auch ſie dem von den Arbeitern ſchon angenommenen Schiedsſpruch

RRechnung kommen.
So ſoll es bei den Metallarbeitern ſein. Jetzt, da die Arbeiter

die Betriebe verlaſſen haben, werden ſie nicht ohne große Zu
geſtändniſſe wieder hineingehen, während ſie vorher gewiß
ſich bedacht hätten, wären die Unternehmer nur ein wenig mehr
entgegengekommen und wenn für die weitergehenden Forderungen
der Arbeiter Verhandlungen auf einen nahen Termin feſtgelegt
worden wären. Wie jetzt die Dinge ſtehen, wird es wahrſcheinlich
einen langwierigen und zähen Kampf geben.

Zur Lohnbewegung der Handels und Transportarbeiter.
Der Arbeitgeberverband hatte auf die geſtellte Forderung,

be den 18. ds. Mts.

e rbeitgeberſeite erklärtwurde, daß ſie wohl gewillt ſei, die zurzeit beſtehende
Teuerung auszugleichen, dies könne aber keineswegs in
der geforderten Höhe in Betracht kommen. Die Arbeitnehmer

rklärung ab, daß die geſtellte Forderung als
aus den Verhältniſſen heraus begründet das Mindeſte ſei, was
bewilligt werden müſſe. Da eine Verſtändigung auf Grund dieſer
Erklärungen nicht möglich war, beſchloſſen die Arbeitgeber, den
geſetzlichen Schlichtungsausſchuß zur Entſcheidung
anzurufen. Die Arbeitnehmervertreter taten ihrerſeits das
gleiche. Es wird e nun zeigen, ob der Schlichtungsausſchuß
mehr Verſtändnis für die berechtigte Forderung der bisher ſo
gering entlohnten Arbeiterſchaft im Handels- und Transport-
ewerbe zeigt oder nicht. Tut er erſteres, ſo wird die Arbeiter
eite nicht umhin können, die entſprechende Entſcheidung anzuer-

kennen, da ſie ja ſelbſt eine ſolche mit beantragt hat. Sollte jedoch
das letztere eintreten, daß alſo der Schlichtungsausſchuß keine der
Forderung und den Zeitverhältniſſen entſprechende Entſcheidung
ällt, ſo werden die in Frage kommenden rund 2000 Arbeitnehmer
ich ihre Forderung mit dem äußerſten Mittel erkämpfen müſſen.

Bis dahin heißt es in den Reihen der Berufsangehörigen noch
Aufklärung bis in die kleinſten Betriebe hinein zu verpflanzen
und alle reſtlos der r welche der Deutſche Trans-
portarbeiterverband iſt, zuzuführen.Es muß auch deshalb nochmals daraufhin verwieſen werden,
daß alle in Frage kommenden Betriebe und auch die kleinſten,
eine Vertrauensperſon zu ernennen haben, die ſich ſofort im Ver-
bandsbüro, Dryanderſtraße 101, zu melden hat, dort einen
Betriebsfragebogen in Empfang nimmt, dieſen n aus
füllt und ſofort wieder an das Büro zurück gibt. Dieſes alles iſt
eine unbedingte Notwendigkeit, denn wie die Situation zeigt,
heißt alles kampfbereit ſein.

Die Verbandsleitung
des Deutſchen Transportarbeiterverbandes.

e

Forderungen an polniſche Schnldner.

Aus dem Reichsfinanzminiſterium wird uns geſchrieben:
Die ſich beim Reichsausgleichsamt häufenden Anmeldungen

Deutſcher, denen Forderungen gegen polniſche Schuldner zuſtehen,
oder die in den an Polen abgetretenen Gebieten Schäden irgend-
welcher Art erlitten haben, geben darauf hinzu
weiſen, daß das Reichsausgleichsamt für die Regelung derartiger
Forderungen oder Anſprüche nicht zuſtändig iſt. Polen nimmt am
Ausgleichsverfahren nicht teil. Zudem werden im Ausgleichs-
verfahren lediglich reine Geldverbindlichkeiten geregelt, nicht je-
doch Entſchädigungsanſprüche für Liquidation oder anderweitige
Entziehung oder Beeinträchtigung deutſcher Güter, Rechte und
Jntereſſen durch Maßnahmen ehemals feindlicher Staaten.

Die Vertretung deutſcher Gläubiger bei Wahrnehmung ihrer
in Polen liegenden Vermögensintereſſen übernimmt der „Schutz

früher dezi gen Gebiete der Deutſche Gläubiger-Schutzverein füg

oder Schäden irgendwelcher Art in den an
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Polen und Litauen“ in Berlin W. 8, Bebrendſtr. 64, tätig. So
weit es ſich um Vermögensintereſſen handelt, die in den übrigen
Teilen Polens liegen, ſind der Verband der im Ausland ge
ſchädigten Jnlandsdeutſchen“ in Berlin W. 35, Potsdamer Str. 21
und der „Bund der Auslandsdeutſchen“ in Berlin C. 2,
ſtraße 75, bereit, Auskunft zu erteilen und die Vertretung deutſcher
Intereſſen zu übernehmen. Perſonen, welche zu den Flüchtlingen
gehören, kann unter Umſtänden durch die „Darlehnskaſſe für oſt

zuſtimmen? Die Arbeiter ſind auch dort bereit, den Kampf auf märkiſche Flüchtlinge in Berlin, Oberwallſtr, zur Behebung vor
zunehmen, wenn ihn die Unternehmer haben wollen. Doch muß übergehender Notlage oder Wiederaufrichtung ihrer Exiſtenz ein

er dann ſo geführt werden, daß dieſe dabei nicht auf ihre Darlehn gewährt werden. Entſprechende Anträge ſind unmittel-
bar dorthin zu richten.

Schuldner baben,
olen abgetretenen

Gebieten oder in dem übrigen Polen erlitten haben, ſind daher

Perſonen, die Forderungen gegen polniſ

nicht an das Reichsausgleichsamt zu verweiſen, ſondern na
obigen Grundſätzen zu beſcheiden.

„Kauft keine Feindbundware.“
Jn allen möglichen und unmöglichen Orten vnd Oertchen

indet man auf fein ſäuberlichen Etiketten den Ruf: „Kauft keine
eindbundwaren.“

Worte und Taten ſind bei unſeren deutſchvölkiſchen und den
ihnen naheſtehenden rdspatrioten ſchon immer zwei ganz
s Dinge geweſen. Nie aber wurde der Unterſchied
wiſchen Worten und Taten dieſer „Vaterlandsfreunde“ draſtiſcher
ewieſen, als wenn man die Unmengen von Luxusartikeln und

-Waren, welche im Jahre 1920 von unſeren bezogen
wurden, an der Hand von Zahlen ſieht. Die nachfolgenden Zahlen
ſollen beweiſen, wie ernſt der Ruf: „Kauft keine Feindbundware!“
bei der beſitzenden Klaſſe genommen wird.

Die Einfuhr entbehrlicher Waren für den Haushalt u kürz
lich das Mitglied des Reichswirtſchaftsrates, Charlotte Mühſam,
an Hand der erteilten Einfuhrbewilligungen für die Zeit von An
fang Juni bis Mitte September 1920 auf 1 431 180 000 Mark
berechnet. Die Einzelpoſten ſind ſo lehrreich, daß ſie hier mit-
geteilt ſeien:

Kognak von Mitte Juni bis September 1920 127 000 000 Mk.

Se 4 300 000ide und Tüll 40 240 000Seidengewebe und ſeidene Konfektion 3 180 000
Seidene Tüllgewebe 14 600 000elze 66 309 000Schmuckfedern und Reiher 1852 000
Eingeſchmuggelte und durch Beſchlagnahme

erfaßt wurden im Mai an Alkoholika 3 110 9058
3 699 000

der franzöſiſchen Statiſtik nach

40 000 000 Mk.
88 000 000

390 000 000

Zigarren, Zigaretten und Tabak
m Jahre 1920 wurden nach

Deutſchland ausgeführt:
Seifen und Parfüms
üurhenfg
Alkoholiſche Getränke

Ja, ja, Deutſchland iſt arm geworden, „der Beſitz in einer
r belaſtet, daß er zuſammenbricht“. Der Beſitz nicht, aber
die Beſitzer, wenn ſie den nötigen Schaumwein genoſſen haben.

Jm übrigen: Dieſes deutſchvölkiſche Schlagwort „Kauft
keine Feindbundware“ iſt aber auch an ſich geradezu ſtaatsgefähr-
lich, denn es verhindert oder ſchädigt den notwendigen und ge-
regelten Warenaustauſch und renbezug mit den Nachbar-
völkern und bringt die Gefahr der Jnſolierung Deutſchlands vom
Weltmarkt, wenn andere Staaten Gleiches mit Gleichem in ſolch
chauviniſtiſcher Art vergelten.

Was gilt aber heute hre Deutſchvölkiſchen das republi-
kaniſche deutſche vaterländiſche Jntereſſe. Der Republik die größten
Schwierigkeiten bereiten, iſt ihre verwerfliche Loſung.

Auszahlung von Kriegsgefangenenguthaben.
Uns wird geſchrieben:
„Den aus England heimgekehrten Kriegsgefangenen wird be-

kanntgegeben, daß die durch die Hauptkaſſe für das Kriegsge-
fangenenweſen, Berlin SW. 68, ützenſtraße 3, auf Grund ihrer
dert vorgelegten Gutſcheine ausgezahlten Gelder nur vom Rerch
geleiſtete Vorſchüſſe darſtellen und daß die endaültige Abfindung
erſt nach Eingang der fremdſtaatlichen amtlichen Guthabenliſten
erfolgen kann. Die erwähnten Gutſcheine ſind durchweg unver-
bindliche, auf private Anfragen erteilte Auskünfte der engliſchenverband für deutſches Vermögen in Polen“ in Berlin W. 8,

Friedrichſtr. 79 a III. Ferner iſt für die an Polen abgetretenen,

Amundſen über ſeine Expedition.

Die norwegiſche Zeitung „Tidens Tegn“ bringt
ſoeben einen Brief Roald Amundſens über den letz-
ten Winter, der folgendermaßen lautet:

Serdze-Kamen, Sibirien, 26. Mai.
Dieſes war, was die Eisverhältniſſe anbetrifft, das dritte un

mögliche Jahr für mich mit dem einzigen Unterſchied zu den
beiden vorhergehenden, daß es noch unmöglicher war. Wie ſchon
in einem Telegramm mitgeteilt, war unſere Reiſe von Nome nach
Serdze-Kamen ein einziger Kampf gegen eine undurchdringliche
Eismaſſe. Drei Wochen brauchten wir, um hierher zu kommen,
während es unter normalen Verhältniſſen nur zwei Tage dauert.

Während unſerer Arbeit im Eiſe hatten wir das Unglück,
unſeren letzten Propeller zu zerbrechen. Die Bucht, in die wir
verſuchten an der Südſeite von Kap Serdze-Kamen hineinzukom
men, iſt nur eine kleine Krümmung an der geradelaufenden
Küſtenlinie, alſo kein Hafen. Die Strömungsverhältniſſe waren
glücklicherweiſe e daß das Packeis einige Meter von uns entfernt
vorbeiſtrich, während nur hin und wieder eine Eisſcholle uns einen
Beſuch abſtattete.

Erſt im Oktober waren die Eisverhältniſſe ſo, daß man daran
denken konnte, nach Norden zu kommen, aber da war es zu ſpät.
Der Propeller war im Lager gebrochen, und die Jahreszeit warzu weit vorgeſchritten. Wir Felten daher keine Wa l, ſondern
mußten en den Platz, den wir hatten, beizubehalten, bis
das Frühjahr uns geſtattete weiterzukommen.

Die beiden erſten Monate, die wir hier verbrachten, waren
lehr unangenehm. Erſt am 17 November blieb das Eis liegen.

is wir ankamen, waren hier ei Kengeſuin drei Tſchuktſchen-
Zelte, dieſe wurden jedoch im Laufe des Frühjahrs auf ſieben ver
mehrt. ir gewannen viele treue Freunde unter den Tſchuktſchen.
Alles taten ſie für uns. Es glöckte uns daher, eine ganze Tſchuk
tſchen Mannſchaft zur Fahrt nach Seattle zu heuern. Der Winter
war milde, aber ſtürmiſch Andaw ernd kamen zahlreiche ruſſiſche

m vorbei und n l mit. Dr. Sverdrny
m 31. Januar zogen Seurmann Wiſting und Dr. Sverdrſort, um in wähnel che Erkundungsfab“ Pbliche Küſte ent

lang vorzunehmen. Sie erreichten Helly Croßbon und leiſteten
glänzende Arbeil. Außer magnet& r Beobachéygen Sückte
es Sverdrup, einen gueen Einblick in das Leken der Kä tenTſchuk-
tſchen zu erhalten Die tm ogrerebe Sammlung wuwe be
deutend verge?ßert. Neben einer Anzahl antiker Gegenſtände die
wir ſo glückl a waren, zu erwerben, ſenden wir eine reichhaltige
Sammlung vor Elfenbeinarbeiten heim, die von Eingeborenen

an ct ar e aufbricht, verſuchen wir mit der „Maud“ ſüd

bald das Ei rwärts zu kommen wahrſcheinlich in der erſten Hälfte des Juli

nach Dut rbour, wo wir weitere Entſchließungen faſſen were e et ehe ter zu ſagen, aber angeſichts u henwird dies S vor Stiorer geſchehen. Die „Maud iſt vor allen
Segel können nur unter vena wie en ne werden, und auch dannanhlene

n Windverhältni

nur, um dem Motor die Arbeit zu erleichtern. Wenn die einzige
Triebkraft nur die Segel ſind, befürchte ich, daß es viel Zeit in
Anſpruch nehmen wird.

Gleich bei „Mauds“ Ankunft in Seattle werden wir daran-
gehen, uns zu einer Fortſetzung der Expedition im nächſten Jahre
vorzubereiten. Das wird ja eine Menge Geld koſten, aber es iſt
nun ſchon ſo viel geoglett worden, daß der Reſtbetrag verhältnis-
mäßig gering wird. enn ich den Betrag erhalte, um den ich das
Storthing telegraphiſch gebeten habe, können wir im nächſten
Jahre unſere Fahrt als eine San moderne, erſtklaſſige Expedition
fortſetzen. Erhalten wir die Summe nicht, ſo müſſen wir uns da-
mit begnügen, zweitklaſſig zu ſein. Weiter müſſen wir, darüber
ſind wir uns vollſtändig einig.

Viele werden der Meinung ſein, daß die letzten Widerwärtig-keiten auf den Mangel an ausreichender Mannſchaft jurüchufuß

ren ſind, und das mag auch nicht ſo ganz unrichtig ſein. Vier
Mann ſind nicht viel für ein Fahrzeug in „Mauds“ Größe und in
einem Gewäſſer wie das hieſige; für acht Mann wäre Arbeit ge-
nügend vorhanden. Aber ich kann verſichern, daß die „Maud“
niemals leichter und feiner manövriert hat als diesmal. Wir
waren wie eine Schar ausgelaſſener Schuljungen, als wir von
Nome fortfuhren. Freude und guter Mut auf der ganzen Linie.
Es war ein wahrer Tanz, und das Verhältnis zueinander war
ausgezeichnet. 29 verſuchte allerdings in Nome mehr Leute zu
erhalten, aber erfolglos. Der einzige, der unſeren Anſprüchen
einigermaßen entſprach, war die „alte Mary“, ein Eskimoweib
vom Kap Prince of Wales. Es erſcheint vielleicht merkwürdig,
daß wir eine Frau mit uns nahmen. Ich ſelber wäre der letzte
eweſen, der das Kgn hätte, wenn jemand noch vor einem
ahre eine ſolche Möglichkeit geäußert hätte. Aber die Verhält

niſſe diktieren ſo viel im Leben, und Mary beſaß in hohem Grade
die Eigenſchaft, die in erſter Linie in einem Unternehmen wie
dem unſrigen nötig iſt: die ausgeprägte Luſt, dabei zu ſein und
Intereſſe an der Sache. Hierzu kam, daß ſie als eine durchaus
tüchtige und brave Frau, als die beſte Näherin in Alaska und
als eine durchaus tüchtige, erfahrene und ſaubere Köchin empfoh-
len war, ſo daß wir keine Bedenken n 3 ſie mitzunehmen. Jch
bin überzeugt davon, daß der Verſuch ſehr gut ausgefallen wäre,
wenn g Krankheit dazwiſchen gekommen wäre. Mary wurde
um die Weihnachtszeit krank, und im Januar hielt ich es für das
Richtigſte, ſie zu ihren Landsleuten nach dem Oſtkap zurückzuſen
den. Seitdem hält ſie ſich dort auf und iſt ganz geſund geworden.

Dieſe kleine Beſchreibung über die Arbeit der Expedition zu
beenden, ohne der drei Männer (Sverdrup, Wiſting und Olinkin)
Erwähnung zu tun, die ſowohl die Expedition als auch mich per-
ſönlich vor der unauslöſchbaren Schande, das Ganze aufgeben zu
müſſen, bewahrten, wäre eine Undankbarkeit ohnegleichen. Wie
gut das tat, und wie es den Glauben an die Menſchen ſtärkte,
drei ſolche Männer zu treffen! Nicht einen Augenblick waren ſie
im Zweifel, was ſie tun ſollten, als die anderen er Jch
hätte es ganz natürlich gefunden, wenn auch ſie in Anbetracht der
Umſtände die Flagge geſtrichen hätten. Aber weit entfernt! An
tatt die Flagge zu ſenken und ſich mittreiben zu laſſen, ging dielagge in die höhe und hat ſich dort die ganze Zeit über gehalten.

Wir wollen ebenſo gern heim, wie die andern, aber nur auf dem
Weg, den wir uns ſelbſt vorgenommen haben.“ Ab und zu hat es

Regierung, die weder Unterſchrift noch Stempel tragen und daher

[„JYJJ„ -„JF„7„„S -J„S “-=F„S„ „JF„„„ „—„—J„JJJ„„„„„—ſehr trübe für uns ausgeſehen, aber niemals hat dies den Mut
und die a unſeres Entſchluſſes erſchüttert. Sie ſind, was
wir in des Wortes beſter Bedeutung Männer nennen.8 Roald Amundſen.

Aus dem Leben eines Sängers. Als der jüngſt verſtorbene
Caruſo im Jahre 1907 mit ſeinem Jmpreſario Conried einen Ver
trag abſchloß, der ihm für vier Jahre ein Einkommen von 3
Millionen Mark und für jede Vorſtellung 10 000 Mark zuſicherte,
da erregte das allgemeines Aufſehen. 10 000 Mark pro Abend
wurden dann ſein feſter r „Jch liebe die Zehn,“ hat er ein
mal in Berlin geſagt. „Sie weckt in mir Als ich
in Neapel debütierte, gab man mir 10 Lire für den Abend. Spä
ter hat Caruſo dieſen Normalpreis noch bedeutend überſchritten.
Wenn er in Geſellſchaften ſang, erhielt er 20 000 und 30 000 Mark
für eine Viertelſtunde, und ſeine Verträge mit Grammophongeſell
ſchaften ren ihm ein Nebeneinkommen von jährlich einer
halben Million. Als ſparſamer Italiener war er Geld
verdienen, und jeder Verluſt konnte J in Raſerei bringen. Als
daher im Jahre 1908 die r am NationalBank in Neu
york, bei der er 40 000 Dollar ſtehen hatte, ihre Zahlungen ein
ſtellte, ſuchte man die Nachricht dem Sänger, der am Abend als
de Grieux in „Manon Lescaut“ auftrat, zu verheimlichen. Den
erſten Akt ſang er auch wundervoll; aber in der Pauſe erſchollen

plötzlich aus der t eSchlimmes ahnende Regiſſeur fand Caruſo. dem jemand doch die
Sache hinterbracht hatte, in der wildeſten Verzweiflung. Er
tobte, raſte, ſchrie, weinte, raufte ſich die Haare und erklärte
immer wieder, er werde Selbſtmord begehen. Ein weiteres Auf
treten erſchien unter dieſen Umſtänden undenkbar. Da kam der
Regiſſeur auf einen rettenden Ausweg. Die Bank hatte ein
Rundſchreiben an ihre Kunden erlaſſen, in dem ſie erklärte, daß
ſie für alle Verluſte aufkomme ein Scheinmanöver, das ameri-
kaniſche Banken in ſolchen Fällen immer vornehmen, auch wenn
ſie nachher nur 5 oder 19 Prozent bezahlen. Dies Schreiben aber
beruhigte den mit den amerikaniſchen Finanzgepflogenheiten nicht
vertrauten Caruſo, und ſo ſpielte er nach einer langen uſe ſeine
Rolle zu Ende. Einen großen Teil a Reichtümer hat er zur
prunkvollen Ausſchmückung ſeines chloſſes Bellosguardo ver-
wendet, das am Arno zwiſchen Florenz und Empoli liegt. Der
großartige Barockpalaſt, einſt der v der alten toskaniſchen
Familie der Marquiſe Pucci, ſtellte zuſammen mit dem benach
barten Schloſſe Belvedere eine gert e Herrſchaft dar,
u der 36 Güter in meilenweitem Umkreis gehörten. it Kunſt-ſchagen und Koſtbarkeiten aller Art war das Schloß vollgeſtopft,

herrlichſten Möbeln ausgeſtattet; die Bildergalerie füllte
eine lange Reihe von Sälen. Jn dem ganz mit Marmor und
Gold ausgelegten Haupt und Prunkſaal, in deſſen Mitte eine
Rieſenbüſte Caruſos ſteht ſind 300 Lorbeerkränze aufgehängt,
deren Schleifen die klangvollſten Namen der Alten un euen
Welt vereinen. Hier reſidierte Caruſo in ſeinen Ferienzeiten wie
ein Fürſt und widmete die Stunden, die nicht mit Geſangs
übungen ausgefüllt waren, der Landwirtſchaft, der er leidenſchaft
lich ergeben war. So hat er aus dieſem rieſigen Beſitz eine re
Muſterherrſchaft gemacht, die modernen Midas dem alles
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zu Gold wurde, große Erträge bra

Garderobe des Stars entſetzliche Laute. Der
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bls amtliche Den ist guten Sr. Dem emigen Hedw
kehrern, die aus England in der Zeit vom November 1918 bis
Ende Auguſt 1919 hzurückkehrten, wird dabei ein Umrechnungs
kurs von 50 Mark für 1 Lſtr. berechnet weil dieſer Kurs den
Durſchnittskurs dieſer Zeit darſtellt. Für die nach dem 1. 52
1919 aus England H m und für alle aus ankreich
Zurückgekommenen wird der Kurs des Entlaſſungstages aus dem
Durchgangslager gewährt. Ein peltgee7, ntgegenkommen
iſt bei der Finanzlage Reiches nich W

Die Annahme der Heimkehrer, die fremdſtaatlichen Regierun
gen hätten den ihnen noch zuſtehenden Arbeitsverdienſt in bar an
die deutſche Regierung geſandt, iſt unzutreffend. Barüberweiſun-
gen an Arbeitslohn haben noch nicht ſtattgefunden, ſondern es ſind
nur teilweiſe Mitteilungen über die Höhe bei der agun der
Kriegsgefangenen aus feindlicher Hand beſtehenden Guthaben(Gutdebenn ten) eingegangen. Die in dieſen Liſten vermerkten

Guthaben im Geſamtbetrage von etwa 43000 Lſtr. ſind bereits zur
endgültigen Auszahlung gelangt.

Die Forderungen der Kriegsgefangenen beſtehen nicht ndas deu Reich, ſondern gegen die ehemals feindlichen
rungen. nn das Reich eine vorläufige Anzahlung vor dem Ein
gang der amtlichen Guthabenliſten leiſtet, ſo geſchieht dies frei-
willig und aus Entgegenkommen für die Heimgekehrten. Einen
rechtlichen Anſpruch darauf haben ſie nicht. Sie müſſen ſich daher
mit der zugeſtandenen Abfindung vorläufig begnügen und im

das Ergebnis der in ihrer Sache unternommenen diplo-
matiſchen Schritte abwarten.

Ein weiteres Entgegenkommen der Reichsregierung beſteht
darin, daß auch ohne Beibringung von engliſchen Gutſcheinen ein
Vorſchuß dis zu 100 Mark auf den verdienten Arbeitslohn gezahlt

wenn ein ſolcher Anſpruch irgendwie glaubhaft gemacht
wird.“

Keine Lebensmittelſcheine mehr. Nachdem der Magiſtrat
Waren auf Lebensmittelſcheine nicht mehr abzugeben hat, iſt die
Einrichtung der Lebensmittelſcheine hinfällig geworden. Der
Magiſtrat hat daher die bezügliche Verordnung vom 28. 6. 1916
nunmehr aufgehoben. Lebensmittelſcheine werden e nicht
mehr ausgegeben; auch iſt deren Vorlage bei der Anmeldung von
Pererg e en in der Kopfzahl der Haushaltungen nicht mehr er-
orderitch.

Zuviel Handgepäck. Jnfolge der Erhöhung des Gepäcktarifs
hat die Mimahme von Handgepäck in die Abteile der Züge
einen ſo großen Umfang angenommen, daß die Eiſenverwal-
tung ſich genötigt ſieht, hierin einige Beſchränkungen einzu
führen. Aus dieſem Grunde ſind die Beamten an den Bahn-
ſteigſperren angewieſen worden, gegen die Mitnahme von
Handgepäck in größerem Umfange durch einzelne Reiſende
einzuſchreiten und die Aufgabe des Gepäcks als Reiſegepäck
zu veranlaſſen. Ebenſo ſind die Gepäckträger angewieſen
worden, Gepäckſtücke größeren Umfangs nicht in die Abteile
zu ſchaffen, ſondern ihre Aufgabe als Relſegepäck zu veran
laſſen. Jedem Reiſenden ſteht jetzt bekanntlich nur der Raum
über und unter dem Sitzplatz zur Unterbringung des Gepäcks
zur Verfügung. Stücke, die ſich in dieſem Raum nicht unter
bringen laſſen, müſſen als Reiſegepäck aufgelieſert werden.
Da zahlreiche Reiſende jedoch dieſe Vorſchrift nicht beachten,
ſo kommt es kurz vor der Abfahrt des Zuges meiſt zu Aus
einanderſetzungen. Nicht ordnungsmäßig abgeſertigtes Reiſe
gepäck darf im allgemeinen nicht befördert werden. Unzuläſſig
große Stückc, die urſprünglich als Handgepäck von den Rei-
ſenden mitgenommen werden ſollten, jedoch von dem Aufſichts-
beamten wegen der Größe uſw. beanſtandet ſind, müßten alſo
in den meiſten Fällen zum nächſten Zuge zurückbleiben. Daher
ſt jetzt angeordnet worden, daß die Abfertigung von Reiſe

gepäct in Ausnahmefällen auch am Zuge ſelbſt ſtattfinden
kann. Bis 15 Minuten vor Abgang des Zuges iſt die Ab-
ferkigung auf dem üblichen Wege durch die Gepäckabfertigung
des Abfahrtsbahnhofs noch möglich. Nach dieſer Zeit ſtellt der
Ladeaufſichtsbeamte am Packwagen den Gepäckſchein aus, ver-
ſieht das Gepäckſtück mit der Bezettelung und trägt es noch
nachträglich in die Ladeliſte ein, ſo daß das Gepäckſtück mit
der gleichen Sicherheit befördert wird, wie die ordnungsmäßig
abgefertigte; Gepäckſtücke.

Zündholzpreiſe und Steuererhöhung. Die Nachricht von der
geplanten Verdoppelung der Zündwarenſteuer hat eine ſtür-
miſche Nachfrage von Zündhölzern hervorgerufen. Die Befürch
tung einer erheblichen Verteuerung der Zündwaren infolge einer
erhöhten Steuer iſt jedoch nicht begründet. Die Zündholz-
fabriken entrichten nämlich jetzt an den ſogenannten Ausgleichs-
ſchatz eine Umlage, und zwar den gleichen Betrag, wie ihn die
beabſichtigte Steuererhöhung ausmacht. Dieſe Umlage würde aber
ſofort nach Einführung der Steuererhöhung fortfallen, ſo daß dieſe
letztere hierdurch ausgeglichen wird. Die überſtürzten Käuſe von
Zündhölzern gehen alſo von falſchen Vorausſetzungen aus und ſie
erſcheinen durchaus unerwünſcht. Durch ſie kann nur der Zünd-
warenpreis unberechtigterweiſe vorübergehend ungeſund geſteigert
werden. Die Zündwareninduſtrie könnte überdies infolge der jetzt
überreichlichen Auffüllung der Handelsläger und die Vorver-
ſorgung der Verbraucher ſpäter mit Ablatzſchwierigkeiten zu
rechnen haben.

Vom Schlachtfeld der Arbeit. Der bei der Firma Li e2 n i der Firma Lindner die Antwort erhielt: „FürAmmendorf beſchäftigte Arbeiter Paplik verunglückte bei ſeiner
Arbeit an der Preſſe tödlich Unſere Bewegung verliert in ihm
einen treuen Verfechter. Er war einer unſerer tätigſten Genoſſen.
Wir werden ſeiner ſtets in Ehren gedenken

Hörervereinigung der Volksunterrichtskurſe.
den 24. Auguſt e
H. Müller ſpricht „Altſteinzeitliche Kunſt“. Gäſte willkommen.

Saalſchlogbrauerei. Am Sonntag, den 21. Auguſt, finden
am Nachmittag und Abend zwei Konzerte der Kapelle Kott ſtatt.
Abends großes Feuerwert, ausgeführt von Gebr. Pfeiffer.
Städtiſches Solbad Winetind. In der Woche vom 21. bis 27.
luguſt finden folgende Veranſtaltungen ſtatt Sonntag von 7

Uhr Frühkonzert, 322—6 Uhr Nachmittage-Konzert, 8—-10 Uhr
Abend-Konzert; im Abend- Konzert großes Prachtfeuerwert;
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Sonnabend von

Uhr Frühlonzert. Dienstag und Freitag von 332 Uhr
RNachmittag-Konzert: Mittwoch von 8--10 Uhr Abendkonzert.
Philharmoniſches Orcheſter Leitung: Obermuſikmeiſter Steuer.
Freitag abend. 8 Uhr Sonderkonzert vom Philbarmoniſchen Or-
cheſter, Leitung: Gaſtdirigent Venno Plätz. Abonnenten haben
freien Zutritt. (Siehe Anzeige).
zZoolosteſcher Garten. Morgen, Sonntag, 9 Uhr vorm. findet

für die Hörervereinigung der Volksunterrichtskurſe eine Füh-
rung durch den Zoologiſchen Garten ſtatt; Treffpunlt: Bärenzwin-
Se Für die 10 Uhr ſtattfindende öffentliche Führung durch den
Zoo. Treffpunkt: Raubtierhaus. Nachmittags von 35—6 Uhr
und abends von 722—10 Uhr konzertriert die Halliſche Berg
kapelle unter Leitung des Muſitmeiſters Hans Teichmann. W
Saale beginnt um 7 Uhr abends der Tanz. Dienstag von 7
10* Uhr Sonderkonzert (Soliſtenabend) von der Halliſchen Berg-
bepelle unter Leitung des Muſikmeiſters Hans Teichmann. Don-
nerstag von 4--6 Uhr nachmittags und von 722--10* Uhr abends
werden r vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung
des Obermuſikmeiſters Karl Steuer ausgeführt. Jm Sonderkon-
zert Abonnenntan frei. (Siehe Anzeige

Die Peißnitz-Wettſpiele der Halliſchen Volks und Mittel
ſchulen, die im vorigen Jahr ſo lebhaften Antlang bei allen Be-
pölkerungsſchichten gefunden haben, ſollen in dieſem e am
Sonntag. den 18. ember wiederholt werden.
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Am Mittwoch,

r

leilige Ueberzeugung gebracht haben.

rung an das Vieh zerkleinert werden.
An den Wett- Halt

werden ſich diesmal beteili unde

Kreisgtag des Saakkreffes,

Der Landrat macht bekannt: Am Freitag, den 2. September
1921, vormittags 9 Uhr findet in dem Sitzungsſaale des Kreis
ſtändehauſes, hier, Luiſenſtraße 6 eine öffentliche Sitzung des
Kreistages des Saalkreiſes mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Beſchlußfaſſung über Abänderung des Titels Il Nr. 1 der
Einnahme des Haushaltsvoranſchlages für 1921 infolge
Genehmigung von nur 800 Prozent Zuſchlägen zur Grund
ſteuer, 480 Prozent zur Gebäude und Gewerbeſteuer.

2. Beſchlußfaſſung über Aufnahme einer Anleihe von 600 000
Mark für Siedlungszwecke bei der Sparkaſſe des Saal-
kreiſes auf Grund des Beſchluſſes des Kreistags vom
13. Mai 1021.

3. Erlaß eines anderweiten Statuts über die m und
Zuſammenſetzung des Amtsausſchuſſes für den mts
bezirk Dieskau.

4. Geſuch des Kreisſyndikus Dr. Hauswald um Aufhebungdes Z. ſhluſſe v 13. Mai 1921 betreffs Ausſchreibung

der Stelle des Kreisſyndikus.
5. Feortgewährung der Pauſchvergütung für Dienſtaufwand

und Reiſekoſten an den Kreisſyndikus Herrn Dr. Hauswald
bis Ende Juli 1921 (Titel VI Nr. 3 der Ausgabe des Vor-
anſchlags.)

6. Wahl des Amtsvorſtehers für den Amtsbezirk Winggurs,

35 I h 99 ID 55 n8 55 ſtellv. 5 I 55 55 Brachwitz,
e GBeeſenlaubl.3 Niemberg.Die nächſte Kxeidanecußſisnno findet ſtatt am Freitag, den26. Auguſt 1921, vormittags 9 Uhr im Sitzungsſaale des Land

ratsamtes.

Osmünde. Arbeiter denkt nach! Ueber ruſſiſche Zu
ſtände machte in einer VKPD.- Verſammlung der Kömmuniſt
Ziegler-Leipzig, der als Deligierter an der Moskauer Jnter-
nationale teilgenommen hat, Ausführungen, die den Arbeiter
zum Nachdenken anregen müſſen. Er gab zu, daß es in Rußland
„durchaus nicht roſig“ ausſehe. Sämtliche befänden ſich,
wie der Ruſſe ſagt, „in Remont“ d. h. in Reparatur, ſodaß nur
ſehr wenig produziert werden kann. Die Arveiler erhielten für
ihre Tätigkeit Naturalien. Das gelieferte Eſſen ſei dürftig:
trocken Brot mit Hering oder Schellſiſch oder Kaviar, dazu Tee,
ſoviel man wollte. Die Delegierten ſeien, ſorange ſie Gaſte des
Kongreſſes waren, gut verpflegt worden. Dann hätten ſie aber
mit der vorgenannten Arbeiterkoſt porlieb nehmen müſſen, ſo-
daß verſchiedene Teilnehmer ſagten: „Laßt uns nur ſchnell nach
hauſe fahren, hier muß man ja verhungern“. Der Referent gab
zu. daß die Sowjerregierung zu tanriraliiſchen Gepflionenheiten
übergegangen ſei, indem ſie den Amerikanern Konzeſſionen er-
teilt und 40 Proz. der Getreideernte von der Ablieferung aus-
genommen habe, damit der Bauer damit handeln könne. Der
Bauer habe ſich zwar die Verterlung des Groß runobeſitzes ge-
fallen laſſen, aber dann das Land nicht beſtellt, weil er alles ab
liefern mußte. (Daraus kann man erſehen, daß der Kommunis-
mus hier völlig verſagte). Lenin habe ihm geſagt, der Rückfallin den Kapitalismus ſei nur ein Notbeheſf und Uebergang,

(Das iſt wohl nur ein frommer Glaube, denn der Kommunis-
mus wird immer mehr zu ſolchen „Notbehelfen“ greifen müſſen,
wer A ſagt muß auch B ſagen). Außer den Naturalien erhielten
die Arbeiter auch monatlich 12 000 Rubel bar, was fäſchlich in
unſerer bürgerlichen Preſſe als Lohn bezeichnet würde. Von dem
Gelde könne ſich der Arbeiter kleine Bedürfniſſe z. B. Zigaretten
taufen, von denen eine Schachtel voll 2000 Rubel koſtet. (Die
12 06 Rubel reichen alſo gerade für ſei Shahleln Sitten

im Monat). Jm Volke findet man das Papierrubel-Geld (1000
Rubel eine deutſche Mart), im Geſchäftsleben (ſo etwas gibt
es alſo im kommuniſtiſchen Staate auch) herrſche der amerikaniſche
Dollar. Für das Bildungsweſen habe die Sowjetregierung viel
getan; der Anteil der Analphabeten ſei erheblich zurücgegangen.
Der Referent kam auf die Moskauer Beſchlüſſe zu ſprechen. Die
Amſterdamer Jnternationale beſorge nur die Geſchäfte des Kapi-
al s und des Ententtinneriglisnus. Die Wiostauer Haler-
nationale ſei die einzige und wahre Vertreterin des Weltprole-
tariats. Er ermahnte die Arbeiter, den beſtehenden Cewertſchaf-
ten nicht den Rücken zu kehren, ſondern in ihnen für die kommu-
niſtiſche Jdee zu wirken, damit die Eroberung der Gewerkſchaften
durch den Kommunismus vorbereitet werde. Die Gewerkſchaften
dürſten nicht zertrümmert werden. Auf die Anfrage eines
SPD.Genoſſen, wie es komme, daß die Sowjetregierung, die auf
dem Gebiete des Bildungsweſens etwas geleiſtet habe, auf dem
Gebiete der Organiſation der Wirtſchaft vollſtändig verſagt habe,
erwiderte der Referent: Die Werkmeiſter,
Betriebe hätten nach dem Siege des Kaämmun einus Zabotage ge
trieben und ſeien davongegangen. Der ruſſiſche Arbeiter könne
ſich ohne Leitung nicht helſen und habe die Betriebe deshalb ver
kommen laſſen müſſen. Deshalb ſei alles „in Remont“, Erſatz
an Maſchinen und Werkzeugen ſei nicht zu bekommen geweſen
Der Referent hat geſehen, daß Arbeiter ſtundenlang an dem
Vohren eines Loches gearbetet hälten. eine Arve mofu ein
deutſcher Arbeiter ein paar Minuten gebrauche. Der Referent hat
in NRiga ehemalige Meiſter ruſſiſcher Fabriten geſprochen und
ſie gefragt weshalb ſie wicht in heiteten, worauf er
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Pukland ar!
ein Siück trocken Brot mit Hering

oder Schellfiſch arbeiten wir nicht. Jm erſten Rauſche der
kommuniſtiſchen Revolution ſeien in Rußland von den Arbeitern
viele Fabriken zerſtört worden; in Petersburg allein 490. Natür-
lich empfahl der troz der Eindrücke optimiſtiſche Redner als
Allheilmitiel aus unſerer Wirtſchaftsnot den Kommunismus, wie

hr in der alten Volkaſchule Vortragsabend, er allein als echter vom Moskauer Kongreß beſtimmt worden iſt.
Für den denkenden Arbeiter wird das Gehörte aber eine gegen

Einigkeit gegenüber der
immer übermütiger werdenden Reaktion tut der deutſchen Ar-
beiterſchaft vor Rat gher davon wollen die Kontm uniſten
nichts wiſſen, das Proletariat ſoll nur nach kommuniſtiſchen
Rezept ſelig werden oder ſonſt verkommen.

Wettin. Zuzug ſernhalten. Vom Büro des Deutſchen
Holzarbeiter- Verbandes wird uns geſchrieben: Den organiſierten
Kollegen der Wettiner Korhmachereien wurde durch Schiedsſpruch
eine Lohnerhöhung und Ferien zugeſprochen. Die Arbeikgeber
lehnten beides rundweg ab. Zur Erkämpfung dieſes Spruches
ſind die Kollegen Wettins am 18. 8. 21 in den Streik getreten.
Die Preſſe wird um Abdruck erſucht. Zuzug iſt fernzuhalten.
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Amtliche Bekanntmachungen des Saalkreiſes.
UAblieferungspflicht für Brotgetreide,

Nach S 1 des Geſetzes über die Regelung des Verkehrs mit
Getreide für die Ernte 1921 muß ein Viertel der Umlage bis
zum 15. Oktober, ein zweites Viertel bis zum 15. Dezember
1921 abgeliefert worden ſein. Es darf nur Getreide aus der
Ernte von 1921 zur Ablieferung gelangen. Auch im neuen Wirt-
ſchaftsjahre darf nach 5 43 Brotgetreide nicht verfüttert oder zur
Bereitung von Futtermitteln verwendet werden. Ausnahmen
können nur von der Reichsgetreideſtelle oder durch die von den
oberſten Landesbehörden beſtimmten Stellen zugelaſſen werden.
Die Erlaubnis wird nur erteilt für Broigetreide und Mehl, das
nicht zur menſchlichen Ernährung geeignet iſt. Brotgetreide darf
mithin auch nicht gequetſchi, geſchroten oder ſonſt zwecks Perfütte-

0 le tn

den 15. Auguſt 1621.
Dez Landat des Saalkreiſes.
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Provin und Umgegend

Gemeinnützige Vermögensanlagen der Landesverſicherung

Die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung häuft auf

e en en n) ziem rmögec tarken finanziellen Snanſoruchnahme der Ver
cherung in den letzten Jahren etwas zurückgegangen. Jmmer-

hin beſitzt die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt zurzeit
ein Vermögen von rund 134 Millionen Mark. Entſprechend der

geſetzlichen oll es zu e rnehmungen und Veranſtaltungen ausge n werden,
Zweck überwiegend der verſicherten, alſo der arbeitenden Bevbl
kerung dienen.

Bis zu Ende des Jahres 1920 batte die Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſen-Anhalt etwas über 57 Millionen Mark für ſolche
Zwecke hergegeben. Davon waren 20 Millionen Mark im Wege
der Amortiſation wieder zurückgezahlt worden. Annähernd 2 Mil-
lionen Mark hat die Verſicherungsanſtalt für eigne Unterneh
mungen aufgewendet, und zwar für drei Heilſtätten, ſo daß zuBeginn des Jahres 1921 noch ein Beſtand derartiger Vermögens
anlagen von 39 Millionen Mark verblieb. Jm einzelnen ver
teilt ſich dieſer Beſtand mit rund 13 Millionen Mark auf die Ar
beiterwohnungsfürſorge. Für dieſe Maßnahmen ſind beſondere
Richtlinien aufgeſtellt, die Intereſſenten koſtenlos zur Verfügung
tehen. Zum Bau von Arbeiterfamilienwohnungen erhielten

ugenoſſenſchaften, Aktienbauvereine und ſo weiter rund 9 Mil
lionen Mark, Gemeinden und Gemeindeverbände eine Million
Mark, Arbeitnehmer (Verſicherte) ſelbſt annähernd 2 Millionen
Mark und Arbeitgeber (zum Bau von Werkswohnungen) etwa
i Million Mark. Zum Bau von Ledigenheimen (Herbergen,
Hoſpizen uſw.) wurde ebenfalls annähernd Million Mark aus-
geliehen, und zwar ausſchließlich an gemeinnützige Körvperſchaften.
Der Zinsfuß beträgt 25 bis 4 Prozent. Die Beleihung geſchieht
in der Regel nur innerhalb zwei Drittel des Wertes des Grund
ſtücks. Jn beſonderen Fällen, und zwar bei etwa 2 Millionen
Markt der Darlehen, iſt man auch über die Grenzen der Mündel-
icherheit hinausgegangen.ſche den ſonſtigen gemeinnützigen Aufwendungen entfallen

rund 12 Millionen Mark auf die e des landwirt-
ſchaftlichen Kreditbedürfniſſes, Es gehören hierher Bodenver
beſſerungen, Ent und Bewäſſerungen, Aufforſtungen, Wegebau
uſw. Der Reſt von etva 14 Millionen Mark entfällt auf r
Wohlfahrtseinrichtungen, z. B. zum Vau von Krafſtkenhäuſern
und Erholungsheimen, zur Förderung der öffentlichen Geſund-
heitspflege wie den Bau von Volksbädern uſw. auf Erziehung und
Unterricht, Hebung der Volksbildung r Von allen Darlehen
entfallen auf die Gemeinden mit mehr als 5000 Einwohnern
etwa vier Fünftel des Betrags, auf die kleineren der Reſt. Das
entſpricht etwa auch den Anleihen dieſer kleinen Gemeinden an
der Geſamtbevölkerung.

Von allen Verſicherungsanſtalten des Reiches ſind bis Ende
1920 rund 1411 Millionen Mark für gemeinnützige Zwecke aus-
geliehen worden. Davon entfallen rund 500 Millionen Mark
auf den Bau von Arbeiterwohnungen. Am ausgiebigſten ſind
wohl die einſchlägigen Geſetzesvorſchriften von der Landesver-
ſicherungsanſtalt des Freiſtaates Sachſen nutzbar gemacht worden,
die Ende 1920 einen Beſtand von 139 Millionen Mark derartiger

j Darlehen hatte, wozu noch 18 Millionen Mark für eigne An
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ſtalten kommen.
l „M, ß.r.a„rdn.r

Es regt ſich das böſe Gewiſſen!
Großagrariſche Frechheit.

Jn ihrer Nummer 379 vom Freitag, den 19. ds. Mts. ſtöhtdie „Hall. Ztg.“ folgenden Warnunuspfſ für ihre agrariſche Ge

folgſchaft aus:
Ueberall Spitzel!

Aus landwirtſchaftlichen und induſtriellen Kreiſen gehen un
täglich Nachrichten zu vom Aufenthalt zahlreicher Spitzel auf
Gütern und in Betrieben. Sie verſtehen es, ſich Stellungen al
Rechnungsführer, Auſſichtsbeamte u. a. m. zu verſchaffen, ſind
mit verhältnismäßig niedriger Entlohnung zufrieden und ge
bärden ſich als ganz „national“. Jn Wirklichkeit ſtecken ſie ihre
Naſen in jedes Loch, um nach Waffen zu forſchen
andere wieder ſcheinen ſogenannte Steuer
ſpitzel zu ſein.Vor allem die Landwirtſchaft tut gut, in Hinſicht auf den
bevorſtehenden Kommuniſtenputſch, die Augen offenzuhalten
ſalche Schurken zu beobachten, zu entlarven und wenn
nötig mit einer gehörigen Tracht Prügel vom
Hofe zu jagen.

Leider müſſen wir feſtſtellen, daß ein Teil unſerer Land
wirte den drohenden Ereigniſſen a wie vor die Augen ver
ſchließt. Jnsbeſondere ſoll dies im ehemaligen Herzogtum An
halt der Fall ſein, wo die Landwirte in J naiver Ver
trauensſeligkeit und michelhafter Gleichgültigkeit dahindämmern
Wenn ſie eines Morgens in Brand, Raub und Blut erwachen
es lediglich ihre Schuld!“

Da ſcheinen ſich ja nette Sachen entwickelt zu haben. Auf
aben unſerer Behörden wäre es, hier einmal Nachſchau zu

lten und zu erfahren, von welcher Orgeſchzentrale dieſer Wa
nungspfiff ausgeht. Was die ſogenannten „Steuerſpitzel“ mit
einem bevorſtehenden Kommuniſtenputſch“ zu tun haben, erſchein:
jerem logiſch Dankenden ſchleierhaft. Mit echt deutſchnationaler
Frechheit verſucht man hier über Steuerhinterziehungen und ver
ſteckte Putſchwaffenarſenale den Popanz des bevorſtehenden
Kommuniſtenputſches“ als verhüllenden Schleier zu decken.

Hoffentlich werden auch die Landarbeiter durch dieſes Ver
halten eiwas gewitzt und leuchten bei jeder Gelegenheit gehörig n
das verbrecheriſche Treiben der Orgeſchſippſchaft hinein. Die vo
der „Hall. Ztg.“ empfohlene Tracht Prügel, würde ſo manchen
dieſer ſchwarz weiß-roten Leuchten eine heilſame Lehre ſein und
dazu beitragen, gewiſſe unſaubere Hände das hier ſo offen empfoh
lene Spiel mit dem Feuer unierlaſſen,

L e

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Lützen. Sine erfolgreiche Verſammlung unſre:

Partei. Die am Donnerstag, den 18. Auguſt 1921, aben
8 Uhr im Schützenhaus ſtattgefundene Verſammlung, in welcher
an Stelle des durch wichtige Ausſchußſitzung verhinderten Reichs
tagsabgeordneten Krüger, der Parteiſekretär, Genoſſe Baue:
aus Merſeburg, über das Thema: „Die Republit und ihre Feinde
ſprach, tann als ein Erfolg für die S, P. D. bezeichnet werden
Der Beſuch war den Verhältniſſen entſprechend gut und alle Be
völkerungskreiſe waren vertreten. Genoſſe Bauer beleuchtete die
Unterſchiede zwiſchen dem alten Obrigke e und der Repu
blik und zeigte an einer Anzahl von Beiſpielen, wie man als
Volksſtaatler handeln muß. Zeigt ſich auf der einen Seite aber
das Unverſtändnis des eigenen Volkes, ſo ſtellen o auf der
anderen Seite die Hemmniſſe ein, die auch durch die Entente
bereitet werden. Feinde der Republit ſind vor allem die Rechts
und Linksbolſchewiſten, das heißt die Deutſchnationalen und
Deutſchvolksparteiler und die „Kommuniſten“. Redner zeichnete
ſcharfe Bilder von ver Tätigkeit dieſer Elemente bei der Sabo-
tierung der Steuern, bet der Erhöhung der Preiſe und bei der
Betümpfung des roletariats. Die V. K. P. hat vor allem wegen
der Zerſplitlerung der Arhelterhewegung nicht wieder gut
machende Schulb auf ſich geladen, Jetzt iſt es Zeit, daß alle
arbeitenden Stände einig ſind in der Bekämpfung der kapito-liſtiſchen Geſellſchaftsorbönung. Jeder Arbeiter muß Andenge

des Volksſtaates und jederzeit gegen die Reaktion gewappue
ſein, denn die Anhänger der Monarchie u immer woch an
eine Wiehderkehr ihrer alten Glanzzeit. einem warmen Axir de Aeytil e h a
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bänge:

Adsrprungen. Jn der Diskuſſion wurde von den einzelnen im
suſtimmenden Sinne ſprechenden Debatterednern beſtätigt, was
der Referent geſagt hatte und unter anderen auch die Lützner Ver
hältniſſe beleuchtet. Ein „Kommuniſt“ war der Meinung, daß
nur durch Diktatur des Proletariats ein Volksſtaat errichtet wer
den kann, ſeine Ausführungen fanden aber bei den Verſammlungs
beſuchern keinen Anklang, im Gegenteil machte ſich ſtarker Wider
pruch bemerkbar, ein Zeichen, daß auch in Lützen die Vernunft
latz greift. Jm Schlußwort zerpflückte Gen. Bauer mit Leichtig
eit die Jlluſſionen des kommuniſtiſchen Redners und forderte auf,

der S. P. D. beizutreten und auf die „Volksſtimme“ zu abonnieren.
Der Erfolg zeigte ſich ſofort durch mehrere Beitritte und einige
Abonnenten für die „Volksſtimme“,

Hohenmölſen. Herbſtmarkt. Der ſeit Jahrhunderten be
ehende Herbſtmarkt in Hohenmölſen findet in dieſem Jahre am
reitag, den 2. September, ſtatt. Es iſt damit ein lebhafter Auf

trieb von Pferden, Fohlen, Rindern und Schweinen verbunden,
ebenſo ein Krammarkt größeren Umfanges. Ungezählte Tauſende
von Menſchen aus allen Gegenden pflegen den Markt zu beſuchen.
Jn Rückſicht auf die früh eingebrachte Ernte wird der Beſuch in
dieſem Jahre noch größer als ſonſt ſein. Die Zugverbindung auf
der Strecke Corbetha Deuben, an welcher Hohenmölſen liegt,
iſt ſehr günſtig. Auch beſteht Poſt-Automobilverkehr von Weißen
fels über Hohenmölſen nach Pegau Groitzſch. Schaubunden
und Fahrgeſchäfte können noch zugelaſſen werden.

Querſurt. Banpendiebſtähle. Eine großzügigeDiebesbande treibt c üeſen a einigen Tagen in unſerer
Gegend. Die Diebe, die offenbar mit Automobilen arbeiten,
haben in Pretitz, Reinsdorf und Liederſtädt ganze Wohnungen
ausgeräumt, ohne daß eine Spur vom Verbleib der Gegenſtände
gefunden werden konnte, u. a. räumten ſie eine Lehrerwohnung
aus und ließen ſämtliche Gegenſtände im Werte von über
40 000 Mk. mitgehen.

Naumburg--Eckartsberga.

Naumburg. Die vmgewandelten Zuchthausur-
teile. Rund 42 Zuchthausurteile, die das Sondergericht in
Naumburg gegen am nmitteldeutſchen Putſch beteiligte Arbeiter
fällte, hat der R ne in Gefängnisſtrafen ümgewandelt
und die Strafen auf die Hälfte bezw. reduziert. Die realtionäre
Preſſe kritiſiert dieſe ihnen unerfreuliche Maßnahme natürlich
äußerſt ſcharf, während wir jedoch von derſelben Preſſe von einer
Kritik 7 die Juſtiz von heute gegenüber Jagow noch nichts
gehört haben.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Helfta. Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.

Zu einer in jeder Beziehung erfolgreichen Aktion geſtaltete ſichdie am 16. d. Mts. in der „Sonne“ einberufene öffentliche Volks

n in welcher der Redalteur Gen. Hauſchildt-Caſſel über die Aufgaben der Republik, über die Teuerung, die
neuen Steuern und unſere Stellung dazu, ſprach. Jn ſeinem
redneriſch wie wiſſenſchaftlich vorzüglich aufgehauten Referate
ſchilderte der Redner die politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung.
Beſonders intereſſant geſtaltete ſich der Teil ſeiner Rede, in wel
chem die kommenden Steuern behandelt wurden. An Hand von
einwandfreiem Zahlenmaterial wies der Refernt nach, in welcher
Weiſe der Beſitz bis zu ſeiner äußerſten Leiſtungsfähigkeit heran-
gezogen werden ſoll, und wie insbeſondere die breite Maſe des
arbeitenden Volkes nach Möglichkeit von dem Steuerdruck befreit
werden muß. Die Anweſenden hörten mit geſpannter Aufmerk-
ſomieit den Vortrag an. Jn der Diskuſſion meldete ſich der neue
Kommuniſten-Häuptling Wieprecht aus Eisleben und ſetzte der
Verſammlung einen ungenießbaren Kohl vor. Bei ihm ſcheint
auch jegliches Eigentum Diebſtahl zu ſein. Eine volle Stunde

n Parteimitglieder für die S. P. D. und Leſer für die Volks
hege ver Bemorrarie wouen und werden wir zrſer Ziel errelchen.

e

Vornſtedt. Ein Braunkohlenlager erboLet. Die
Bohrverſuche der Neuglücker Werke auf Braunkohle haben das
erwünſchte Ergebnis gehabt. Die Kohle iſt in ziemlicher Mächtig
keit angebohrt worden.

Lengeſeld. Verſammlung der S. P. D, Am ver-
gangenen Mittwoch fand in der kieſigen Gemeindeſchenke eine
Verſammlung der S. P. D. ſtatt, in der Genoſſe Buch ho les aus
Berlin einen trefflichen Vortrag hielt über das Thema: „Deutſch
lands Lage und die demokratiſche Republik“. Redner ſgiiderie
die heutige traurige Lage Deutſchlands als eine Folgeerſcheinung
des hinter uns liegenden Völkermordens und zeigte Mittel und
Wege, wie uns die demokratiſche Republik beſſeren Zeiten ent
gegenführen kann. Er forderte u. a. eine gerechte Steuervpolitik
und dringend notwendige Verbeſſerungen in Schule, Verwaltung
und Juſtiz Jn der Verſammlung waren etwa 50 Perſonen an
weſend, die den ſachlichen Ausführungen reichlich Beifall zollten.
Der ſtarke Beſuch der Verſammlung in unſerer kleinen Gemeinde,
in der bisher unſere Partei von rechts und von links rückſichtslos
bekämpft wurde, läßt gute Schlüſſe zu.

Siebigerode. Ein erfolgreicher Abend. Am Diens
tag veranſtaltete die neugegründete Ortsgruppe der S. P. D. ihre
erſte öffentliche Volksverſammlung im Gaſthof zum „Löwen“. Vor
einer für den hieſigen Ort mehr als reichlich zu nennenden Teil-
nehmerzahl erledigte die Rednerin, Genoſſin Bollmann aus
Halberſtadt, ihr Thema in vortrefflicher Weiſe. Der Beifall am
Schluß der Ausführungen zeigte, daß die Ortsgruppe mit dieſer
Verſammlung den erſten Erfolg zu verzeichnen hatte. Für die
Genoſſen ſei es jedoch ein Anſporn, weiter zu kämpfen für unſere
Sache: Einigung des geſamten ſchaffenden Volkes unter dem
Banner der alten ſozialdemokratiſchen Partei, ſei unſere Parole.
Zu erwähnen wäre noch, daß ſich unter den Perſammimngge
beſuchern eine größere Zahl Frauen befanden, die ebenfalls ein
großes Jntereſſe an dem Vorgetragenen bekundeten.

Hergisdorf. Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.
Am Dienstag veranſtaltete die Ortsgruppe Ahlsdorf- Hergisdorf
der S. P. D. eine öffentliche Verſammiung, die über alle Er-
wartungen gut beſucht war. Der Sommerſaal des Gaſthofes „Zur
grünen Laube“, ſowie der angrenzende Garten waren dicht beſetzt,
als die Rednerin des Abends, die Reichstagsabgeordnete, Genoſſin
Schul z aus Dortmund, das Wort zu ihrem Vortrag: „Die Re-
publik und die heutige wirtſchaſtliche und politiſche Lage“, er-
griff. Jhre Ausführungen fielen auf ſehr guten Boden und der
langanhaltende Beifall am Schluß ihres Referats zeigte, daß die
große Mehrzahl der Verſammlung mit ihr einig war. Zur Dis-
kuſſion meldete ſich niemand. Jn ihrem Schlußwort forderte die
Rednerin zum Beitritt in die S. P. D. und zum Leſen der „Volks-

beſonders weiterarbeiten.

Bitterfeld--Delitzſch.
Eilenburg. Nette Früchtſchen. Die Räuber, die vor

einem Jahre nachts den Eutsbeſitzer Vohle in Steubeln in ſeinem
Gehöft überfielen und mit vorgehaltenem Revolver 500 Mark er-
preßten, ſind jetzt ermittelt worden. Es handelt ſich um vier junge
Burſchen im Alter von 20 Jahren, die aus der Umgegend ſtammen.

e

Altenburg. Ein Familienvater durch ein Auto
getötet. Der Perſonenkraftwagen des Direktors des Elektrizi-
tätswerkes in Altenburg überfuhr an einer Straßenkreuzung den
42 Jahre alten Fabrikarbeiter Dittmann, Vater von fünf
Kindern. Dittmann erlitt anſcheinend einen Schädelbruch und
ſtarb alsbald. Jn allen Städten iſt die Beobachtung zu machen,redete er. Alte Märchen, die ſich jeder Helftaer an den Sohlen ab-

gelaufen hat, wärmte er dabei zum 100. Male auf. Sein Stoß-
trupp ſpendete ihm dafür reichen Veifall. Dem Gen. Hauſchildt
war es ein Leichtes, die geiſtige Lehre ſeiner Phraſen zu enthüllen.
Den noch kommuniſtiſchen Arbeitern aber rufen wir zu: „Seht Euch
Eure ſogenannten „Führer“ an und prüft bei nüchternem Ver-
ſtand, ob dieſe Leute auch nur annähernd in der Lage ſind, Euch
aus Euerm Elend zu erretten. Seht nach Rußland, nach Ungarn,
nach Bayern und denkt zurück an die Schreckenstage im März im
Mansfeldſchen. Volksgenoſſen, Arbeiter, Angeſtellte und Beamte,
zeigt den Linſs- und Rechtsreaktionären, die ſich berühren, daß
Jhr nicht gewillt ſeid, Euch weiter an der Naſe herumführen zu
laſſen. Nicht Schießprügel und Handgranaten, ſondern auf dem

Wie der Wald zur Zeitung wird.

Jm Auto fahren einige Herren über die Waldſtraße dahin,
Jrgendwo. „Schönes Schleifholz.“ unterbricht der eine das
Schweigen. „Ja, das wäre ein prächtiger Wald!“ pflichtet ihm
der andere bei. „Gerade recht, lauter Fichten und in der
richtigen Stärke“, wieder der andere.

Ueber Jahr und Tag hält der erſte Zug beladen mit dem
Wald auf dem Jnduſtriegleiſe der Papierfäbrik. Täglich kom-

Züge und täglich wandern die etwa melterlangen Stamm-
ſtücke in die Schleife, wo ſich mächtige Mühlſteine unter ſtetem
Zufluß von Waſſer ſo lange an ihnen reiben, bis ekne graue
Waſſermaſſe abfließt, die den Holzſtoff mit ſich führt. Freilich,
bevor die Stämme in die Schleife kommen, müſſen ſie noch in
die Schälmaſchinen, die ſie im Nu mit ſcharſen Meſſern ſorg-
fältig entrinden und vie Aſtbohrer entfernen die braunen Aeſte,
dann aber muß das Stammſtück unbarmherzig zwiſchen die
Mühlſtrine, die mit einer Minutengeſchwindigkeit von drei
viertel Kilometer, alſo der etwa eines Expreßzuges, mit ihrer
rauhen Fläche über den gegen den Stein gedrückten Holzſtamm
dahinraſen und ihn in Billronen Teilchen zerfaſern. Flöſſe nicht
immer Waſſer zu, in Sekunden wären Stamm und Faſer in
Flammen. Das Waſſer iſt aber nicht nur der Retter der Holz-
foſer, auch ihr Träger iſt es ud das Waſſer bleibt nun weiter
der treue Gefährte des Holzſtoffes und der andern Stoffe, aus
denen die Papiermaſſe wird, bis etwa einen Meter vor
Dapierwerdung der Stoffe. Ein ewiges Dahinfließen der Maſſe
im Waſſerſtrom, dem die Maſchinen den Weg weiſen und dann

plötzlich die Papiermaſſe trocken und auch ſchon ſchreib- und
druckfähig. Dieſen Lauf des Holzſtoffes von der Schleife bis
jum Kalander, der das Papier ſchon in mächtigen Rollen entzu verfolgen, lohnt i der Mühe.

do r

Für die Holzſtoffgewinnung muß das Holz unter denShleifſtein für die Snietewnnun zunächſt unter das
Meſſer und dann, mit Schwefellauge verſetzt, in die Dampfkoch-
rarate, um die gewünſchte Wandlung n erſahtren. Hundert
Kaummeter Holz verſchlingen die Schleifmaſchinen allein täg-

und auf einen Raummeter gehen 35 Stammſtücke. Der
Saum zu zehn Meter verwendbarer Höhe gerechnet, ſtellt jeder
Zummete etwa 3 Bäume von 30 bis 40 Jahren dar, hundert

Kaummeter alſo 350 Bäume oder an 300 Arbeitstagen rund
anderttauſend. Das iſt ſchon ein gewaltiger Wald und Jahr
m Jahr muß ſo einer für die Fabrik allein wachſen, um in
Millionen Zeitungsblätter und in Millionen Blätter andern
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daß die Autoführer ſich wenig nach den Vorſchriften richten, wo-
nach in den Straßen die Fahrgeſchwindigkeit nur 15 Kilometer
betragen ſoll. Auch in dieſem Falle ſoll das Auto die Urſache des

ſein. rnAmthche Velunntmottu gen für Halle 0. d. 6.

Unſere Verordnung vom 28. 6. 1915 über Lebensmittelſcheine
wird hierdurch aufgehoben.ghigr n den 15. Auguſt. 1921. Der Magiſtrat.

der Dampfart, die, gleich einem Dampfhammer gebaut, auf die
quer geſchniktenen Stammſtücke niederſauſt, um ſie mit einem
Hiebe zu ſpalten, und das Trommelfeuer des Hackmeſſers. Die
ampſaxt gleitet mit ruhiger Gelaſſenheit auf und nieder, ſo

als ob ſie ihres Erfolges ſicher wäre. Die mächtigen Scheite
wandern in die Hackmaſchine, die Scheit um Scheit mit ibren
großen ſcharfen Hackmeſſern förmlich frißt.

Ein Transportband führt die kleinen Stücke Scheite
wie für die Sparöfen unſrer Tage in den erſten Stock in
zwei Rieſentrommeln, in denen die vHolzſtücke ſortiert und ſtaub-
irei gemacht werden. Dann geht es in die Silos hinauf. Hebe-
maſchinen (Elevatoren) tragen die Holzſtücke in die Höhe des
zweiten Stockwerkes, von wo ſie in Silos unten mit Schie-
bern verſchloſſene Rieſentrichter geworfen werden. Ein
verſchiebbares Transrortband ermöglicht es, bald den einen,
bald den andern Trichter zu jüllen. Die Silos münden mit zwei
Schläuchen in die mächtigen Zeluloſckocher, in die vom Keſſel-

Gewerlſchaftlihes.
Proteſt gegen die Arbeitgeberverbände.

Der in Berlin tagende Bundesausſchuß des All-
gemeinen Heutſchen Gewerkſchaftsbundes hat
folgende Entſchließung gefaßt:

Gegenüber den zwingend notwendigen Lohn- und Geharts-
forderungen hat die Vereinigung der Deutſchen Ar-
beitgeberverbägde in den letzten Tagen öffentlich den
Gewerkſchaften „unveranrtwortliche Uebertreibung
der Dinge“ vorgeworſen, die von der geſamten Arbeitneh-
merſchaft erhobenen Forderungen „als durch die Verhältniſſe
nicht gerechtſertigt“ hingeſtellt und gleichzeitig erklärt, daß
höhere Löhne nur dann zugeſtanden werden könnten,

„wenn gleichzeitig eine Steigerung der Arbeitsleiſtung er-
folgt und zu dieſem Zweck auch die Tarif- und Lohnpolitik
d produktionshemmenden Beſtimmungen freigemacht

r

Der Ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes weiſt den in dieſer Stellung-
nahme der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände
liegenden Verſuch, eine erhöhte und unbeſchränkte Aus
beutung menſchlicher Arbeitskraft durchzuführen, aufs ent
ſchiedenſte zurück.

Die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände vffen-
bart mit ihrer Veröffentlichung das Beſtreben, die Arbeitszeit
durch Beſeitigung des Achtſtundentages zu verlängern
und die den Arbeiterintereſſen dienenden und für den Ar
beiterſchutz unerläßlichen Beſtimmungen der Tarifverträge zu
verſchlechtern.

Dieſen arbeiterfeindlichen Beſtrebungenmuß der ſchärfſte geſchloſſene Widerſtand der
Gewerkſchaften entgegengeſtellt werden!

n e

Die Forderungen der Vehördenangeſtellten.
Die Gehalts verhältniſſe der Angeſtellten in den Ver-

waltungen und Betrieben des Reiches und der Länder ſind
durch einen Tarifvertrag geregelt, der in ſeinen Grundlagen
ſich eng an die Beſoldungsordnung der Reichs und Staats-
beamten anſchließr.

Die dem Afa-Bund angeſchloſſenen Organiſationen, Bund
der techniſchen Angeſtellten und Veamten, Zentralverband der
Angeſtellten, Deutſcher Werkmeiſter- Verband und Allgemeiner

R in zu in di s eſ Verband der Deutſchen Bankangeſtellten, welchen die weitaus
ſtimme“ auf. Unſere Genoſſen werden in dieſem Sinne noch ganz größte Zahl der bei den Behörden beſchäftigten Angeſtellten an-

gehören, ſind bereits am 5. Auguſt 1921 an die Reichs und
reußiſche Staatsregierung herangetreten und haben verlangt,
aß im Hinblick auf die erhebliche Vrotverteuerung und die

daraus entſtehende Verteuerung anderer Lebenshaltungskoſten,
verbunden mit der Wirkung, die die Erhöhung beſtehender bzw.
die Einführung neuer Steuern ausüben wird, die Einkünfte der

Angeſtellten, insbeſondere der jugendlichen und in den unteren
VPerglltungsgruppen befindlichen, welche ſchon heute weit unter

dem Exiſtenzminimum entlohnt werden, einer gründlichen Nach-
prüfung zu unterziehen ſind.

Der Reichs- und preußiſchen Stqgatsregierung ſind folgende
Forderungen unterbreitet worden:

1. Für alle Angeſtellte einſchließlich der jugendlichen und der-
jenigen in den erſten fünf Vergütungsſtufen Gewährung
eines gleichen laufenden Teuerungszuſchlages von 5000 Mk.
jährlich;

2. gleichmäßige Feſtſetzung des allgemeinen Teuerungszu-
ſchlages auf 70 Proz. und des Teuerungszuſchlages zu den
Kinderzuſchlägen auf 200 Proz. in allen Ortsklaſſen;

3. ſoſortige Auszahlung der zum Teil noch immer rückſtändigen
Brezüge, welche ſich aus der vorläufigen Höherſtufung einer
Anzahl von Orten, ſowie derjenigen Bezüge, welche ſich aus
den bisher ergangenen Schiedsſprüchen des für die Reviſion
des Teiltarifvertrages eingeſetzten Schlichtungsausſchuſſes
ergeben;
die neuen Gehaltsſätze treken mit dem 1. Juli 1921 in Kraft;
fofortige Aufnahme von Verhandlungen mit den vertrag-
ſchließenden Organifationen zwecks Umwandlung des Teue-
rungszuſchlages von 5000 Mk. in Grundgehalt.
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Der Brei im Holländer wandert nun in eine Stoffbütte
mit dem fertigen Papierbrei und vereinigt und gut verrührt
fließen dann beide in den Schwimmer, der ſich automatiſch
öffnet und ſchließt. Nun gehl es auch ſchon an das Papiermachen.
Eigentlich iſt es techniſch derſelbe Vorgang, wie wir ihn ſchon
früher bei der Zelluloſe-Erzengung kennen gelernt haben. Die
Papiermaſſe wird in ihrer Waſſerbahn, vom Stoffſchöpfrad
regulierbar, je nachdem man ſchwächeres oder ſtärkeres Papier
braucht, in dünnerem oder kräftigerem Strom über den Sandfang
und Knotenfang auf die Papiermaſchine geleitet. Den Knoten-
fang verläßt die Maſſe ſchon milchig weiß oder in der Farbe,
die ſonſt das Papier haben ſoll, und ſie ergießt ſich nun auf das
2 Meter breite und vielleicht 10 Meter lange Kupferſieb der
Papiermaſchine. Unter fortwährendem Schüttcln des Siebes
gleitet die Maſſe lautles weiter, während das Waſſer erſt in
dünnen Schleiern, dann immer dünner und dünner in die Wanne
unter der Maſchine abflieht. Einige Schritte weiter und wir ſind
an der Stelle, wo wir mit der rechten Hand noch die fließende
Papiermaſſe, mit der linken Hand aber ſchon das freilich

Schh

haus her die Schwefellauge und der Dampf geleitet wird. Sie
wirken auf das Holz ein. Es wird jaſerig, es bekommt den
Faden, der die ſogenannte „Zelluloſe“ darſtellt. Der Kocher
wird wieder nach unten entleert. Aber noch einmal muß das
Holz in die Höhe. Abermals in einen Silo und von dieſem
als „gekochtes Holz“ in die zwei Zerkleinerungsaparate, die
untereinander angeordnet ſind. Dann erſt in die Waſchtrommel,
die die Harzreſte aufzufangen hat, ehe ſie die nun mehlig-feine
Zzelluloſe mit dem Waſſer durch die kleinen Löcher der Sieb-
trommeln des Waſchapparates entweichen läßt.

u

tDie gxaue Flut iſt nun in einem künſtlichen Bette gehalten,
in das noch ein Sandſang mit Holzrippen eingebaut iſt, die
auch wieder unreine Teile auſzufangen haben. Dann erſt er-

noch ſeuchte Papier greifen können. Das hat die Gautſch-
preſſe getan, die mächtig viel Waſſer herausgepreßt hat.
Noch durch einige Preſſen muß das Papier, durch die Naßpreſſen,
von denen das Waſſer noch immer in Strömen niederquillt.

Von der Naßpreſſe weg kommt das Papier auf die Trocken-
ſt reocke. Nun hat man ſchon ganz das Vild wie bei der Roto-
onsmaſchine in der Buchdruckerei. Eine unendliche Rolle zwei

Meter breiten Papiers läuft über ein Syſtem von Walzen, die
über und nebeneinander, auf und abſteigend angeordnet ſind,
die Trockenzylinder. Aber noch iſt das Papier rauh. Es muß
alſo noch über das Glättwerk. Wieder kann man mit der
rechten Hond das rauhe, mit dex linken ſchon das glatte Papier
greifen. Es iſt tüchtig ausgebügelt. Auf dem Kühlapparat.
über den es auf ſeinem weiten Weg über das Maſchinenunge-

gießt ſich die nun vom Waſſer getragene Zelluloſe in die Stoff

wegung hält. Röhren leiten nun die Flut auf die Entwäſſe-
rungsmaſchinen, eigentlich flache Rieſenſiebe, die die Sohle des
Waſſerbettes darſtellen. Das Waſſer ſieht klar durch und die
Zelluloſe gleitet weiter, bis endlich die Saugapparte unter dem
Siebe die letzten Maſſenreſte herausholen. Schon iſt euch die
Zelluloſe ſichtbar. Jn der ganzen Siebbreite quillt aus der
letzten Preßrolle ein Stoff hervor, ſo weich wie Watte, der ſich
jenſeits einer Welle, über die er geführt wird, aufrollt. Die
Zelluloſerolle iſt fertig. Aber noch iſt der chemiſche Prozeß nicht
zu Ende, den die Zelluloſe durchzumachen hat. Die Zelluloſe

Ladiers gewandelt zu werden. Für die Zelluloſegewinnung iſt
2as Verfahren anders. Hier werden die ganzen Stämme, auch
ziele mächtige ſind unter ihnen, erſt auf die Schälmaſchine ge
racht, die die Stämme entrindet und dann mechaniſch auf die

ice weiterſchiebt, die den Stamm in einzelne Querſtüce
neidet. Dieſe werden von einem lebenden Band in den be
WHbarten Raum getragen, aus dem das Trommelfeuer einer
Solbacerei gröhten Siils an unſer Ohr ſchlägt. Ein anderes
Transportband aber trägt die Abfälle direkt ins Keſſelgaus,

das Schleifverfähren gewonnen wird.

wo ſie Mittel ſind, den Dampf zu gewinnen, der der Holzfaſer

en i Hackraum annähernd kann derd an den Leib 5 erriütben Wel ſchwere dem er in dem Bleichholländer ausgeſetzt wird, doch ſo berge-
dennoch ſindm t nicht,de f regelmäßigen Schlägeein eigenes 2

Seräuſche deutlich a unterſcheiden. Die

mit Lumpenpapier nicht den Wettbewerb aufnehmen kang, aber

muß nur nicht ſo weich wie Watte ſein, auch ſo weiß wie ſie
muß ſie werden, zum Unterſchied vom gelben Holzſtoff, der durch

Sie muß alſo zunächſt in
den Bleichholländer, das alte Werkzeug der Papier-
fabrikanten, das daher ſeinen Namen bhat, daß ſich die Papier-
erzeugung für die holländiſchen und nicht für die deutſchen
Apparate entſchieden hat. Jm Bleichbolländer wird aus dein
Holzſtoff „holzfreies“ Papier erzengt oder mittelhozfreies, und
doch iſt es eigentlich aus Holz. Die Fachleute wiſſen, daß es

olzſtoff durch das emiſche Verfahren,

richtet werden wie „Waſſerlumpen“.

hütte, cinen mannshohen Bottich von etwa fünf Meter Durch
meſſer, in dem ein Rührwerk Waſſer und Maſſe in ſteter Be ſaufen, den Kalander, der das Papier maſchinenglatt macht.

heuer noch muß, verliert es die Sprödigkeit, um endlich die
zwölfte und letzte Station vom Holländer bis hierher zu durch-
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Die ſatinierten Papiere müſſen noch einem beſonderen
Glättungsverfahren unterzogen werden. Wieder läuft das
Rollenpapier über ein Walzenſuſtem, von dem es entweder wieder
auf einem Tambour aufgerollt oder aber gleich in Format ge-
ſchnitten weitergeleitet wird. Das Rollenpapier muß, wenn es
für Zeitungen brauchbar ſein ſoll, in der Mitte durchgeſchnitten
werden. Die Maſchinenſchere, die das beſorgt, leiſtet auch tüch-
tige Arbeit. Einmal angeſetzt, trennt ſie die zwei Meter breite
Rolle von mehr als 7000 Meter Länge in zwei Rollen innerhalb
20 Minuten. 6 Meter Rollenpapier ſchneidet ſie in der Sekunde,
360 Meter in der Minute, das heißt, ſie ſchneidet mit einer
Stundengeſchwindigkeit von etwa 22 Kilometer oder 15 See
meilen, was der mittlern Geſchwindigkeit eines Ozeandampfers
entſpricht.

Ein mächtiges Stück Kulturarkeit wird da geleiſtet. So
klingt, ſchreibt Max Winter in der Wiener „Arbeiterzeitung“,
die Geſchichte: „Wie der Wald zur Zeitung wird“ die Rota-
tionspapierrollen brauchen nun nur noch in die Zeitungs-
druckmaſchinen eingehoben zu werden in ein freudiges Zu
Aunftsbild aus.



Empfehle zum

Kinderfeſte
Seidenband
in allen Farben und Breiten

Strümpfe
ſchwarz. braun, weiß

Wadenſtrümpfe
bunt mit Wollrand

Ferner

Untertaillen Korſetts Lackgürtel
Hoſenträger Sportgürtel

ſowie alle Herrenartikel.
franz 3ul. Nell, Inh. Richard Proller,

Naturbeilpraxis
fur Nerven-, Gemüu Magen-, Darm-, Harnleiden

Merseburg. Neumarkt 28.

Mratzle 1. Meiſe Feetirasee

S o e h :e--el e
werden in 24 Std. schmerz-Gaſſensteine los ohne Operation sicher

entfernt. D. R-Patent. Herztlich empfohlen.
i. Kuntz, Magnoetiseur,

Halle, Hermannstr. 27 I.

Wanzen, Flödy m Vanſe
NimmtRiesoldanurderWeiſe:
Augenblicklich wird geſund rTier u. Menſch u. Katz' u. Hund 5 u. T. 50 Mk.

Filze und1 Stunde vernichten Garantie Kopf-, Kie der
Ste unter

ſow. Brut Niſſ.) Wanzen, FlöheLäuf c e e Wand. un S
Perſeburg:

Gegen
Preis

u. 7.50 M.
Preis

nur Schurig, Steinweg 10. Poſtv.

W tſ t FrSeue NRaumburg: ehe

Für die Reise
empfehlen wir unser reichhaltiges Lager in
Romanen, Novellen und sonstigen

Unterhaltungslektüren.

Gustav Mevrink, Der Golem“ M. 19.80
Ernst Zahn, „tielden des Alltags* 19.20
H. Dumäs, „Lady Hamilton“ 17.50
j Upiton Sinciair, „Rönig Kohle“ 14.00
J. Gotthelt, „Ull der Knecht 9. 00
Th. Strom Hans u. tieinz Rirch“

Die Söhne des Senators“
L. Hnzengruber, „Das Sündkind

und andere Erzählungen“
L. Rnzenaruber. Der Sternstelnhof“

3.00

10.00

6.60

Buchhangiung der „Volksstimme“.

Geaue e Ulrichstrasse 27.

i i ie neel Seifenpulver:S n rerrm e s
mit Geifenſchnitzel

und hohem Fettgehalt

empfiehlt 25Franz Wirth. Seifenfabrik,
J Merſeburg Roßmartkt 1.

ch ne rFür Wiederverkäufer

r r n u27527 ind holz-Wie Lepo St ert ZuUelert aus bestem Ma erie
genagel mit und ohne Futter

111 Stel t re er
Stand a Lager in Lederhaus- und Spangenschuhen,

lüschpantoflleln und DachdeckerschuhenLeder antotte ersandnaus
Steinweg 28 Sleinweg 24

Vereins Anzeiger
t ü

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Partei,42/44 6900.
ür d deutſch Gewerkſchafts-bunde angejch ofen ten Gewerkſchaften ſowie der

auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden
geſelligen Vereine.

Bezi dand Halle. Fern uHarz

Ferner Allgem

2 i n Spon. gren den 20 Auguſt, abends
e i Uhr, im „Bismarck“ (Saal) Mitglſederverſenmeiu n Auf der Tagesordnune

ſteht u. a. die Wahl der De egier en zum Be irks-
tag in Halle und ein Vorwag des Gen. Bara
nowſki- Berlin über „Marriesmus und Bolſche
wismus“ Zu dieſer Verſammlung werden unſere
Mitglieder mit ihren Frauen ſo wie die Volks
ſtimmelefer freundlichſt eingeladen

Der Vorſtand.
11 d Dienstag, den 23. Auguſt, abends

öffentliche Verſammlung Reichstagsabgeorb-
nete Genoſſin Marie Juchacz ſpricht über
„Teuerung und Steuerpolitik“,

n W

Fabriken: in Berlin und Adlershok.
Berlin, Adlershof, Hattenheim, Hamburg, Breslau,
Munchen, Königsberg i. Pr., Schloss Keichartshausen.

Niederlage und Alleinvertretung für Halle u. weitere Umgebg.
Halle a Saale Friedrich Müller, Dorotheenstr. 9.

Aktiengesellschaft
Berlin C. 25

Kaiser Wilhelmstr. 22
Seit 1818

Wer arm muss mit sonen Aohlen
h i Je zur Mäsche holen

Geringer Kohlenverbrauch, da nur einmaliges viertelstandiges
Kochen. Gröbte Waschwirkung, die Wäsche wird blatenweib, frisch

und duftig, wie euf dem Rasen gebleicht.

PEFERSII,
ist das beste selbsttstige Waschmittel Oberal erhs lich nur in

Original -Pockung, niemals lose.

Alleinſge Hersteller: HENKEL A CIE., DOSsSsELDORF.

KAHILBAUM

o o likör- Fabrik o 0
Weingross Hondlung

Tel. 6614.

Kellereien: in

ſie
Ausckellune

Verkauf gegen
Barzahlung.

Aut Wunsch be-
queme Zahlungsweise

Möbel f. 300 H. Am.

Möbel t. 650 Am. 150
Möbel f. 1020 M.. Anz. 220

Möbel t. 1525 Im 375
Möbel f. 1850 M.. Anz. 450

Mödelf. 2050 Anz. 500

Höbelt. 2500 H. Anz. ob
Möbel f. 3100 H. Anz. 700

us W.

Wohn-, Schlaf-
Spelsezimmer
Herrenzimmer
Aparte Rüchen
vowie AllIkelſe

Nöbeistüche

als Soſas, Chaise-
longues, Beltstell.
und Matralzen,

Schränke, Verti-
kos, Kommoden,
Spiegel, Küchen-
schränke, Tische,

Stühie etc.
Kredit a. nach

aus wärts.
Möbelhaus

ſ. Fuchs,
Halle (Saale)M äür. Ulrichstr. 58,

I., II., III. Etage
Freie Verpackung
und Ba nanſuhr

erormòà

Sohluss der Anzelgen-
Annahme 9 Uhr.

Unterricht

Aufnahme täalich.

Vetters Konservatorium für Musik.
Robert-Franzstr. 7.

Akadem. Lehrkräfte.
Kinder v. 7 Jahr ab. ſür Piano,

Violine. Mandoline etc. Jnſtrumente werden geliefert.

Stellen finden.

Vouſt. Ausbildung.

zum baldigen Antritt einen

ſchäften vertrau ſein.
ſchaftlichen Leben
vorausgeſetzt.

Teufscher ſoſzardeſſer-erdans

(Zahlſtelle Halle a S.)
Die Zahlſtelle Halle des Holzarbeiterverbandes ſucht

Ortsbeamten.
Derſelbe muß mit allen Büroarbeiten und Kaſſenge-

Genügende Erfahrungen im gewerk-
und agitatoriſche Fähigkeiten

Bewerber müſſen fünf Jahre Mitglied des
werden

Holzarbeiterverbandes ſein und einen ſelbſtgeichriebenen Auf
ſatz über die Tätigkeit eines Ortsbeamten bis zum 1. 9. 21
an den Bezirksſekreiär Oskar Fiedler, Halle,
burgerſtr. 45 eivrei chen.

Merſe

stellt ein
J. C. Möbus, Bbaugeschäft,

Ammendorf.

Mietsgeſuche.
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Zu verkanfen
Leder-

Treibriemen
gebr, ſehr gut erhalten in
mehreren Dimenſionen ver-
kauft preiswert
I. Stermiicht, Alt. Markt 11
Gut erb. Gehrock- Anzug
Gut erh. Milit-Köcke
Milit.-Hosen Dam -Kost.

Paul Hanne
Kathausstr. 17 I Hof

Etwaige Angebote erbitten wir unter

Merſeburg, Kl. Ritterſtraße 5,

L

222 22222
Wir ſuchen für Jnduſtrie- Arbeiter der

hieſigen Umgegend ſtändig

S Schlafſtellen
und möblierte Zimmer.

P

x

e
s

4

e

Kre swirt) n

Lederkloppen

von gebr. Sältel u. andere
Lederabfälle verkauft in
großen Mengen preiswert,

I. Sternlicht,
Alter Markt II.

Kaufgeſuche

KontrolNazze

Nationallondrucher g
her Fau ges, Angeh,

104 a. d. r.

I kisen

Lumpen

S Felle
kauft zu höchsten Tagespreisen

E. Günther
Graseweg 8.

Telephon 6130.

I Papier

7

J
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cd

Vermiſ chtes

Metallbetten
Stahlmatratzen. Kinderbetten
dir. an Priv.. Hatal. 27 E frei.
Ei enmöbelfabrik Suhl (Thür.).

Frauen
wo ſich moratl. Beſchwerden
zeigen, wenden ſich bei ſicherer
Hil e u. diskr. Behandlung an

Frau D. Gries,
Hannover (Linden 85)

Kaplanſtr. 22.
Deilen Sie mir mit wie lange
Sie zu klagen haben. Viele
Dankſagungen beſtätigen den

Erfolg.

Bruchkranle
können ohne Operation und
Berufsörung geheilt werden.
Sprechſtunden in Halle, Hotel

am 24. 8. von 9 bis 1 Uhr.
Dr. med. Knopf,

Geſund u. ohne Sorge!

Grüner Baum, Frankeſtr.

Speztalarzt fur Bruchleiden.

b. Blutarmut,
W'fluß, Schw.
Harnu. G'lei-
den Wiö'ſahr.,
Hämorr. Kr.
Störung uſw.
ſchn. ſichere
Hilf. d. Schül.
o. Profeſſ. D.

s frauklieVogel

Hamburg 39 Hsd.
Auskunftf rei Rückporto.

AAAAAAAö
Schmierseite
Seifenpulver
Kernseifen
empfiehlt für Wiederverkäufer

und Großbezieher

F. W. Paul Pichter,
Halle a. S.,

Magdeburgerſtraße 21
Ferntuf 35797.

h

ANZEIGEN
in der

VOLKSSTIMME
bringen dem Ge-
schäftsmann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Erhöhung

des
Umsatzes.

Möbel f. 1200 Am 280)

Herren Hüte

C

r 272 Ab v

Damen und zum Umpreſſen u
dresdener Stroh und Filzhutlager.

Eine

ganze

erhalten Sie
nehmertaschenbuch“.l tägl. Leben rasch wissen muß. B.
Friedensvertrag, Heerwesen, Finenzen, Steuergesetze,
Eisenbahnwesen, Auswanderung,Arbeitnehmerverbände, Wirtsc aſtssysteme, Partei-
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss-
land, Arbeiter- und Angestellienrecht, Betrieberäte-recht, Sozieole Versicherung, Reichsversorgungsgesetz,
Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn-
beteiligung, Indexziffern, Tayl
Volks wirtschaftliche Fragen,

Preis Mark 9.
budhandlung Ooltstinne

Gr. Ulrichstrasse 27.

Bihbliothek
neun Mark

durch das Wirtschaftliche Arbeit-
Enthält alles, was manVertesszung,

Unternehmer- und

lorsystem, Schulwesen,
alute, Einkommen usw.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſpr. 131 u. 132.

Abteilung für
Landwirtſchaft
a) Arbeitſuchende:

2 Aufſeher, verh.,
1 Dreſchmaſchiniſi verh.,

Eleve
F'urhüter.
Gärtner, verh.,
Gärtner ledig.
Gutsſtellmacher, verh.,
Hofmeiſter verh.,
Knechte. led.,
Knechte. led.,Kurſcher, verh., herrſchaftl.

Kutſchiungen.,
SWweizer verh.,
Schäfer, verh.,1 Schäfer led.,

8 Tagelöhner, verh.,
4 Tagelöhner, led..
2 Verwalter, verh.

b) Offene Stellen.
1 Gärtner, verh.,

20 ledige Knechte.

e

a) Arbeitſuchende.
Analytiker,
Arbeiter,
Bäcker.
Buchbinder,
Chauffeure, verh..
Kellner,
Koch
Kaufleute u. Kontoriſten,
Laborant,
Lehrer, jg.,
Sch ried. verh.,
Schuhmacher,. ält.

b) Offene Stellen:
Dachdechker,
Förderleute f. Kaliwerk,
Friſeure.
Geſch rriührer verh.,
Hausburſche. jg.,
Kiempner, ält.
Müiler,
Maurer,
Sattler. Polſterer,

2 Schmiede,
2 Schneider,
3 Zimmerleute.

Berufsamt u. Ver
mittlung von Lehr
und Arbeitsſtellen
für Jugendliche:

a) Offene Stellen
1 Buchbinderlehrling,
1 Buchhändlerlehrling,

e

23222552325

ger Frauen
e 1B 111 ebel Reg e l -Störungen

undstockungen durch mein
wirksames Spozialmiitel,
Ich übertreibe nicht, son-dern helle. Zahir. Dani-
schreiben bezeugen, daß
schon ERF O L G in
2-3 Tagen, Vollkom-
men ungchädlich. Dis
kreter Versand. Wenn s.
nichts gehollen, lassen Sle
noch einmel Mut. Teileno
Sle mir zenau mit, wielange Sie zu biagen haben
heachten Sie Hdrease
A. Sohlienz, Hamburg

Schliettach II.

Männl. Abteilung:

1 Bäckerlehrling,
1 kaufm. Lehrl. (Kolonialbr,
2 Friſeurlehrlinge,
1 Holzbildhauerlehrling,
1 Jnſtallateurlehrling,
1 Klemvpnerlehrling,
3 Malerlehrlinge,
1 Polſterertehrl.,2 Schornſteinfegerlehrlinge,

1 Stellmacherlehrling.

a) Stellenſuchende.
2 Dreherlehrlinge,
1 Maurerlehrling,
3 Schreiberlehrlinge,
1 Schuhmacherlehrling,

(Vollwaiſe),
3 Zimmererlehrlinge.

Weibliche
Abteilung:

b) Stellenſuchende.
Aufwartung f. nachm.

3 Frauen zum Ausbeſſern
1 Frau z. Büroreinigen
2 Kontoriſtinen perfekte,

Kontoriſtinnen (Anfänger),
1 Krankenpflegerin
3 Stickerinnen,

Waſchfrauen.
1 Wirtſchafterin,

b) Offene Stellen.
12 Aufwartungen,
26 Dienſtmädchen. für hier

und answärts,
10 Dienſtmädchen f. Gaſt

wirtſchaſten,
4 Dlenſtmädchen f. Hotels,
1 Hausmädchen für Gut,
1 Hausdame.
1 Küchenmädchen, f. Hotel
1 Köchin f. Privat,

21 Mädchen für Haus und
Stallarbeit.

1 Srütze für herrſchaftl.
Haushalt.

2 Stubenmädchen f. Privai
1 Wirtſchafterin f. frauenl

Haushat,1 e dehteräuleia oder
Mamſe

Geſchäftsſtunden von 7 1Um

vorm. Uhr nachm
Für das Publikum geöffnet vor

8 1 Uhr vorm von m
nachm. Mittwoch und Sonn
abend von 2 Uhr an geſchloſſen

TodesAnzeige
Dienstag abend 10

Uhr verſchied plötzlich
und unerwartet unſer
hebes Töchterchen

Eiſriede
im Alter von 2 Jahren

Dies zeigen tiefbe
ruht an
Roßbach, d. 19,6 1 2
Joſeph gitorzit

und Frau Klara
geb. Voalland

nebſt Angehörigen.
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Nummer 54

Tarl Bürgins Haus Erzählung von Annie Strempel
ſo aus wie damals, als das Margaretli noch
lebte. Der ſüßduftende Jasmin an der Laube

blüht um die Wette mit den Roſen, die ſich über dem
Bogen an der Gartentür ranken. Und gerade die
Roſen bohren ſich mit tauſend Dornen der Maria
Bürgin ins Herz. Es iſt ihr, als müßte ſie den Strauch

V außen ſieht Karl Bürgins Haus noch genau Karl und Maria Bürgin. Ein lauer Wind nimmt ihn
von dem grünen Wellenmeer auf, trägt ihn mit leich-
tem Fittich über die Matten. Jagt ihn durch den
Garten über die blühenden Nelkenbeete hinweg durch
die offenen Fenſter des kleinen Hauſes, das ein wenig
abſeits von den andern liegt, daß er es ganz durch
dringt. Mann und Frau erſchauern wie vor einem

Vergeſſen ſucht bei der rothaarigen Kellnerin unten in
der Schenke? Jhr Mann, der ihr ſeine ganze un
vergendete Liebe entgegengebracht hat? Der immer
behauptet hat, einen Ekel vor feilen Weibern zu haben!
Noch heute weiß niemand zu ſagen, wie es kam, das
ſchreckliche Unglück mit dem Margaretli. Jn guter
Obhut glaubt jeder das Kind. Keiner ahnt, daß es

lalle. mit beiden Händen ausreißen und ſeine Blütenpracht eiſigen Hauch. Jhre Blicke weichen einander aus. auf ſeinen flinken kleinen Füßen dem Vater nachläuft,
in die Erde ſtampfen. Sie ſieht das Margaretli immer „Jch geh noch fort“, ſagt der Mann gepreßt und der den Nachbarn beim Heuen hilft. Bis der Schmerzens

rt wieder auf ihres Mannes Schulter ſitzend, ihr jauchzend ſchiebt den Teller mit dem letzten Biſſen von ſich fort. ruf aus dem kniehohen Gras ergellt. Und Karl Bürgin
die Arme entgegenſtrecken. Die roten Blüten leuchten „Jch weiß noch nicht, wann ich wiederkomme“. ſelbſt iſt es geweſen, deſſen Senſe die Kinderhändchen

r wie ein Kranz über dem goldblonden Lockengeringel. „Es iſt recht“, ſagt die blonde Frau. „Jch hab' auch durchſchneidet. Er, deſſen Abgott das Margaretli iſt.

P.
Aber jedesmal, wenn ſie die Hände hebt, fallen ſie
wieder kraftlos hernieder. Es kommt ihr, daß die
Blumen ſchuldlos ſind an ihrer furchtbaren, hoffnungs-
loſen Verzweiflung. Wenn das Erinnern nicht wäre,
das an jedem Tage die Wunden aufs neue aufreißt.
Nichts iſt ſo geeignet, es zu wecken, als irgendein
Duft, der ſich mit dem Geſchehenen zugleich den Sinnen
einprägt. Der ſüße Geruch des neuen Heues iſt es bei

noch einen Gang. Den Schlüſſel leg' ich draußen auf's
Fenſterſims.“ Sonſt fällt kein Wort zwiſchen den
beiden. Und ſie hatten ſich doch einmal ſoviel zu ſagen,
der Karl und die Maria Bürgin! Als der Mann aus
der Türe geſchritten iſt, ändert ſich das Geſicht der
Frau. Die ſtarre Maske fällt. Etwas wie Haß flammt
aus ihren blauen Augen auf. Ob es wohl wahr iſt,
was gehäſſiger Weiberklatſch ſich zuraunt? Daß er

Der nie einem hilfloſen Geſchöpf etwas zuleid tun
kann, ganz gleich, ob es ein Menſch iſt oder ein Tier.

Er hat damals nicht den Verſtand verloren! Ein
Wunder iſt's. Denn der Schmerz raſt in dem Manne,
der wie ein Ertrinkender die Arme nach ſeinem Weibe
ausſtreckt, damit ſie vereint mit ihm das Furchtbare
trägt. Aber ſie wehrt ihm mit erhobenen Händen.

„Du ſollſt mich nicht anrühren!“ ſchreit ſie wild auf.
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Eine der großen Verſammlungen in Kopenhagen
die anläßlich des fünfzigjährigen Jubiläums der däniſchen Sozialdemokratie abgehalten wurden
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eingelernte Lektion ſagt der Mann es oft vor ſich hin. Ob ſie
einen Jammer gar nicht bemerkt, die Frau? Nicht ſieht, daß
ein Geſicht gefurcht iſt, daß ſich feine weiße Fäden an ſeinen
Schläſeann hinziehen Ein ſolch enges Zuſammenſein, das zwei
Menſchen einmal zur Luſt war, muß beiden zur unerträglichen
Qual werden. Ganz von ſelbſt iſt es gekommen, daß jeder
von ihnen wie auf einer einſamen Jnſel lebt. Die Nachbarn,
die beim Spazierenge hen mit den Kindern ankehren, bleiben
aus. Man findet es begereiflich, daß der Anblick von fremdem
Familienglück Bürgins wehreunt. Nur eine kommt getreulich
immer wieder zu ihnen. Berta eugger, die Werkmeiſtersfrau,
die ſie ſchon von Jugend auf kennt. Wie ein knorriger Baum,
den der Sturm rüttelt, ohne ihn zu beugen, iſt die weißhaarige
Frau. Drei Kinder ſind ihr klein geſtorben, von vier Söhnen,
die in den Krieg zogen, kehrte nur einer zururick. Aber noch
immer ſteht ſie feſt im Glauben, ohne zu wanker. Von ihr
hat Martin, der Sohn, den tiefen warmen Blick für menſch
liches Leid, die Hand, die an Wunden rühren darf, ohne daß
ſie bluten. Berta Brugger iſt eine von denen, die zu eigenem
Leid auch fremdes unverdroſſen auf die Schulter lädt. Sie
müßte nicht die Bruggerin ſein, wenn ſie nicht ahnte, daß
zwiſchen Maria und dem Manne ſo vieles nicht iſt, wie es
ſein ſollte. Beklagt hat ſich noch keins von den beiden bei der
alten Freundin, die ihnen gleich wert iſt. Aber ſie weiß ge
nug, wenn ſie auch heute wieder die Raſtloſigkeit des Mannes
und die Herbheit der Frau ſieht. So ganz anders iſt die Be
grüßung zwiſchen beiden, als zu der Zeit, wo Maria dem
Manne immer entgegengeeilt iſt, mit dem Kinde an der Hand.

„Guten Abend“, erwidert ſie kurz ſeinen Gruß. „Du willſt
ewiß wieder fort, ich richt für dich zur Nacht.“ Dann gehtſe ins Haus. Sie bleiben allein auf der grünen Bank unter

dem blühenden Holunderſtrauch, die alte Frau, die wie ſelbſt
redend die Arbeit der jüngeren aufgenommen hat und der

Die Vorſpitze des Jubiläumszuges (50-Jahrfeier der däniſchen Sozialdemokratie) Mann, der ſich den Schweiß von der Stirne trocknet. Wie die
paſſiert das Gebäude unſeres Kopenhagener Bruderblattes „Sozialdemokraten“. Von links nach rechts: Kiefer, Jenſen,

Johannſen, Troelſtra (verdeckt), Anderſen, Branting (durch den Hut verdeckt), Henderſon, ls,

„Zwiſchen uns ſteht das Margaretli.“ Dann ſchau-
dernd: Lieber ſterben, als nochmal ein Kind haben.“

Der Mann wendet ſich ſchweigend ab, bis ins Jn-
nerſte verletzt. Er geht nicht von ihr, aber das Wort
bleibt zwiſchen ihnen liegen, wie ein zweiſchneidiges
Schwert.

Daß das Margaretli zwiſchen ihnen ſtehen ſoll! Eine
goldene Kette iſt es geweſen zwiſchen den beiden Men
ſchen, die ſich ſo heiß liebten. Schon wie es ſein Er-

ſcheinen mit leiſem Pochen an
meldete. Und erſt, als es beide
Hände ausſtreckt und dem Vater
jauchzend ins krauſe Haar fährt
und der Mutter übermütig auf
den Hals patſcht. Die verkörperte
Lebensluſt iſt das Margaretli.

„Das Margaretli iſt tot.“ Es
iſt ſo ſchwer zu faſſen. Wie eine

inken Finger Berta Bruggers die Kirſchen von den Stielen
Stauning treifen, denken ſie beide das gleiche. Sie ſehen das Mar-

garetli vor ſich mit zwei leuchtend roten Kirſchen hinter jedem
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Ohr. Das Margaretli, das jauchzt und lacht! Ge-
rade ſo hoch wie die roten Feuerlilien auf dem Beete,
dort, war das Margaretli damals.

Der Mann gibt ſich einen Ruck. Er möchte der gen
Frau ſo gerne etwas u ſagen.

„Es iſt recht, Frau Brugger, daß ihr imer wieder
getreulich zu uns kommt“. Dann m einem tiefen
Seufzer: „Es iſt ſo ſtill bei uns gehorden. Wie
geht es bei euch zu Hauſe, vor Kem, was macht der
Martin S

„Dank der Nachfrage“, Agt die alte Frau herzlich. „Es
geht Gott lob gut, ddn Mann und dem Sohn auch.“

„Grüßt ſie mir beide, Frau Brugger“, ſagt der
Mann im Apffehen.

Sehr hell hat Karl Bürgin ſeine Mahlzeit be
endet. Jiel ſchneller, als ſich für einen ſchwerarbeiten
den. Menſchen gebührt, ſtellt Berta Brugger feſt. Gut

und reichlich hat die Frau ihm hingeſtellt, dafür kennt
ſie die Maria, aber das liebe, ermunternde Wort hat
gefehlt. Mit einem ſeltſam ſtarren Blick ſchaut die
blonde Frau dem hochgewachſenen Manne nach, der
nach einem herzlichen Abſchied von der alten Frau die
Hacke ſchultert und davonſchreitet. Jhre Gedanken
wandern in weiter Ferne. Sie ſchreckt zuſammen, als
Berta Brugger ſie anredet.

„Marieli“, ſagt dieſe, „ſo darf es nicht mit euch
beiden weitergehn. Jch muß heut mit dir reden. Ver
übeln darfſt du mir nichts. Du weißt ja, ich mein es
gut mit euch beiden.“

Die junge Frau macht eine abwehrende Bewegung.
„Was ſollt wohl anders werden“, ſagt ſie kurz. „Die

Schuld liegt nicht allein an mir.“
„Mag ſein, Marieli“, begütigt die andere. „Aber es

taugt nicht, wenn alte Weiber jungen Männern Ver
u

Profeſſor Dr. W. Nernſt

Und die Worte Berta Bruggers hallen auch nach im
Herzen der Frau, die am Sonntagnachmittag durch
das totenſtille kleine Haus geht. Als ſie ſich zum Aus
gehen rüſtet, nimmt ſie ſtatt des Trauertuches das
weiße Spitzentuch um die Schultern, das ſie als Braut
getragen, legt das feine Goldkettchen um den Hals,
das Brautgeſchenk Karls. Das Goldherz, das an dem
ſelben hängt, zeigt noch die Spuren von Margaretlis
ſpitzen Zähnchen.

Jn welchen Worten ſie es ihm wohl ſagen ſoll, daß
ſie es erſehnt, Frieden zu machen Jetzt erſt ſpürt die
Frau, wie rieſengroß die Kluft iſt, die zwiſchen ihr
und dem Manne gähnt. Daß Berta Brugger Recht
hat, wenn ſie ſagt, Mann und Frau dürfen nie zur
Nachtruhe die Augen ſchließen, ohne ſich verſöhnt die
Hand zu reichen. Jede Nacht wächſt zu einem Jahr
empor, das wieder überbrückt werden muß.

Heut ſcheint alles von vergangenen Tagen zu Maria
zu reden.

„Weißt du noch, wie er den grünen Zaun ſtrich“,
raunt es ihr zu. „Damals, als ihr mit lachenden
Augen gewettet habt, ob es eine Maidli würde oder
ein Bub. Den roten Roſenſtrauch hat er gepflanzt
nach der Nacht voll Pein und Qual, wo das Kind ge-
boren wurde. Weißt du noch, wie du ihn umklammert
haſt und wie er dich mit ſtarken Armen hielt? Den
Strauch Winteraſtern, der ſo ſtill und weiß blühen
wird, wenn all die bunte Blumenpracht verglüht iſt,
pflegt er für ſeines Kindes Grab. Selbſt die Glucke,
die ihre goldgelbe Schar an ſich lockt, ſcheint zu ihr
zu reden.

„Es iſt immer wieder ſo ſüß, junges Leben unter
die Flügel zu nehmen, o, du große Törin, Maria
Bürgin!“

Phot. Sennecke

der neue Rektor der Berliner Univerſität

nunft predigen. Frauen können ſchon eher vonein-
ander ein Wort anhören. Noch dazu junge von alten.“

„Das Leid, das zwiſchen uns liegt, iſt zu groß“, be
harrt die junge Jhr habt gut reden, ich kann nicht
darüber hinweg“.

Aber Berta Brugger läßt nicht locker.
„Du kannſt, Marieli, wenn du nur willſt. Du tuſt

Sünde an deinem Mann, glaub es mir. Junge Männer
ſind nicht geſchaffen, ewig zu trauern und zu leben wie
die Kloſterbrüder.“ Heißes Rot ſteigt in die Wangen
der jungen Frau. Die alte ſchaut nicht zu ihr hin, ſie
beugt ſich über den Korb mit Kirſchen, aber ſie fährt
unbeirrt fort.

„Folg mir, Marieli. Wirſt deine Trauer im e
ewig tragen“, ſagt ſie wehmutsvoll. „Das weiß nie-
mand beſſer wie ich. Häng aber dein Trauergewand
in den Kaſten und leg deinem Manne die Arme um
den Hals verſuch ihn froh zu machen. Daß ihr nicht
noch das verliert, was euch noch immer reich machen kann

Als die alte Frau gegangen iſt, legt die junge den
Kopf auf den Tiſch. Jhr ganzer Körper wird von einem
wilden Schluchzen geſchüttelt. Es beginnt ſchon lange
etwas an den Grundfeſten ihrer Seele zu rütteln.
Ohne daß ſie will, ſchreit etwas in ihr auf. Nach der
heißen Zärtlichkeit des Mannes, der noch immer ihre,
von einem Wall von Kälte umpanzerte Liebe beſitzt.
Sie liegt mit heißverweinten Augen in ſcheinbarem
Schlummer, als. Karl Bürgin heimkommt und neben
ihr ſein Lager aufſucht. Zu einer jener raſtloſen Nächte,
wo er es ganz empfindet, wie nah ihm ſein junges
Weib iſt und dennoch in tauſend Fernen gerückt. Wo
er an ſich halten muß, daß er ſie nicht gewaltſam an
ſich reißt, die ihm die Liebe weigert.

Langſamen Schrittes geht die Frau über die Matten,
den Kopf gedankenvoll geſenkt. „Erſt zum Margaretli,
dann zu ihm“, ſo hat ſie es ſich gedacht. Oft erſcheint
es ihr ſo leicht, mit ihm zu reden, dann wieder ſo bitter
ſchwer. Alles will ſie ihm ſagen auch all die Herzens-

u u. c

Ein neues motorloſes Segelflugzeug

TransoceanBaurat Schwechten
vollendete dieſer Tage ſein 80. Lebensjahr Schwechten
ſchuf u. a. den Konzertſaal der Berliner Philharmonie

not, die ſie um ihn gelitten hat. Plötzlich ſchreckt ſie
zuſammen. Ein Mann ſitzt am Wieſenrain, den dunklen
Kopf in den Händen vergraben. Karl Bürgin iſt's, er
hört ihr Kommen nicht. Erſt als ſie die Hand auf
ſeine Schulter legt, ſchaut er auf. Als ſie ihm in die
Augen ſieht, iſt es ihr, als riſſe ihr das Herz mitten
entzwei. Nur einmal hat Maria Bürgin ſolch tot-
traurigen, gequälten Blick geſehen. Aber bei der armen
Kreatur. Bei einem Hund, den man zum Erſchießen
abführt.

„So, du biſt's, Maria“, ſagt der Mann dumpf. „Du
kommſt zu mir. Das hätt ich nimmer erwartet.“

„Ja, Karl, ich muß mit dir reden, ſeit Frau Brugger
da war, läßt es mir keine Ruh.“ Die Frau gleitet
neben ihm ins Gras.

„Alſo der Bruggerin verdank ich, daß du kommſt“,
grollt er. Wer dem Karl Bürgin Zegt hätte, daß
er nicht jubelnd die Arme ausſtrecken wird, daß er
ſtumm und ſtarr daſitzen wird, wenn ſeine Frau um
ein gutes Wort fleht Aber er iſt einer, der zu lange
gehungert hat und den es nicht mehr nach Speiſe ge
lüſtet. Wortlos ſtarrt er geradeaus in den Abend-
himmel, von dem ſich in der Ferne die roten Dächer
abheben.

„Alſo doch ſchon zu ſpät.“
Einen Herzſchlag lang verſagen die Worte der Frau.

Als ſie weiterſpricht, klingt ihre Stimme eigentümlich
ſpröde, wie zerbrochenes Glas.

„Gut, Karl“, ſagt ſie ſchwer atmend, „ich ſeh jetzt,
daß du mich nicht mehr lieb haſt. „Verdient hab ich's
ja, obwohl ich es nimmer geglaubt hätte. Dann wollen
wir voneinandergehen, Karl, aber in Frieden.“ Mit
einem Auſſchluchzen: „Jch kann nicht ſo neben dir
herleben in dem Hauſe, zu dem wir jeden Stein in
Liebe zuſammengetragen haben.“

Es kämpft in des Mannes Geſicht, als er auf die
Weinende hinſieht. Es iſt, als bemerke er jetzt zum
erſtenmal, daß ſie die Trauer abgelegt hat. Er ſieht
das feine Goldkettchen, das ſo eng mit ſeinen ſeligſten
Erinnerungen verknüpft iſt, auf ihrem Halſe zittern.

m

Fotoasttuell

nach dem Syſtem der Schwingenflieger gearbeitet, machte unlängſt erfolgreiche Verſuchsflüge



Da reißt es ihn fort, daß er die Hand auf ihren
Nacken legen muß und den geſenkten Kopf zu ſich
emporheben. Was ſoll ihm ſein Haus ohne Maria,
die er noch mit ganzer Segle liebt!

z es dir Ernſt mit dem Gutwerden, Mariele
fragt er weich. „So ernſt, daß ſich nie mehr etwas

w.

nung der Dinge und Geſchehniſſe der näheren Um
gebung kundtut. Da iſt die große, weite Himmelskugel,
an der nachts ſo unendlich viele Sterne blitzen und
flimmern.

Das Kind fragt nach dem Namen der einzelnen
Sterne und Sterngruppen. Und die Mutter zeigt ihm
das „Weib des Mondes“ Penus, die „Schar junger

fahren laſſen zu können. Den Mädchen läßt die väter
liche Schnitzkunſt aus einem Stück Holz oder einer
Kaſſcawawurzel eine Puppe erſtehen, die Bang Kind)
genannt wird und mit der in gleicher Weiſe geſpielt
wird wie es auch bei uns in Europa bei den Kindern
der Fall zu ſein pflegt.

Außerdem liebt das Kongonegerkind noch ſehr

M

Böſes trennend zwiſchen uns drängen kann

Jn Worten vermag ſie ihm keine Antwort zu geben.
Er begehrt ſie auch nicht. Die warmen Frauenlippen,
die ſich ſtumm auf die ſeinen preſſen, ſagen genug.
Dann zieht er ſie empor. Ganz eng umſchlungen gehen
ſie zwiſchen dem hohen Zittergras zu

Mädchen Plejaden, die „Straße der Fluten und verſchiedene Gegenſiccände, wie ſie auch der Erwachſene
Dürre“ Milchſtraße, die „drei Ruderer“ Sterne
im Gürtel des Orion, das „vündel Donner und Blitz“

die fünf zuſammenſtehenden Sterne im Orion uſw.

gebraucht, die aber ecgens für den kindlichen
Gebrauch von den Eltern venxfertigt werden: Körbe,
Fiſchreuſen, Ruder uſw.

Zahlreiche Spiele, an denen ſich
ſowohl Jungens und auch Mädchender Bank unter der mächtigen alten

Linde.
Es lädt ſich jeder Menſch einen

Packen Aerger auf, den er nicht zu
tragen braucht, wenn er nicht will.
Beim Feldſchütz Greiner, dem verknö-
cherten alten Junggeſellen, ſind es die
Liebespaare. Wie ein Luchs ſpäht er
herüber nach der alten Linde. „Ver-
damm mi knurrt er zwiſchen den
Zähnen, „wer wirds wohl ſein? Jr-
z blutjunger Menſch aus der

abrik und ein ebenſolches Maidli.“
Dann eine Tabakſalve im Bogen von
ſich ſpuckend: „Kann mir ſchon denken,
wie das wieder endigen wird. Sie
würden dem Greiner noch lange ein
Aergernis geweſen ſein, die beiden,
wenn er nicht mit ſeinem Rottweiler
waldeinwärts gewandert wäre. Sie
haben ſich wieder ſoviel zu ſagen, der
Karl und die Maria Bürgin. Wie
Mann und Frau, die nach ſchwerer,
trennender Kriegszeit wieder vereint
ſind, und noch viel mehr.

„Wir wollen jetzt heim“, ſagt endlich
der Mann und zieht den Axm der
Frau durch den ſeinen.

Jm Abendgold liegt Karl Bürgins
Haus. Jedes der kleinen Fenſter er
glüht in ihrem Schimmer. Die beiden,
die über ſeine Schwelle ſchreiten, tra-
gen ein neues Glück herein. Eins,
das in Leid und Tränen erwuchs und
nie mehr welken wird.

I*IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVIIIIIIIIII
Aus der Kinderſtube

der Schwarzen

immer in kultureller Hinſicht Wir ſitzen zuſammen beim frohen Gelage.

Agrariſcher Trinkſpruch

beteiligen, konnte dieſer 2Hewährs
mann beobachten; ſie waren den uns
r allgemein bekannten eurö, väi
ſchen Kinderſpielen in gewiſſer Weiſe
ſehr ähnlich. Da gab es eine Art
Hockey, dann ein Ballſpiel, der Ball
wird aus Blättern zuſammengepreßt,
in die Höhe geworfen und durch
Schlagen mit den Handflächen mög
lichſt lange in der Luft gehalten. Ferner
ein Spiel von der Art unſeres „Ring-
lein, Ringlein, du mußt wandern“.
Die Negerkinder hocken mit gefalteten,
leicht geöffneten Händen am Boden;
ein Kind, das einen Stein in der
Hand hat, geht umher, ſtreicht mit
dem Stein den anderen über die
Hände und läßt ihn dabei in irgend
eine Handöffnung hineinfallen; nun
müſſen die anderen raten, wer den
Stein hat. Ein Murmelſpiel, bei dem
die Kinder einander im Werfen und
Rollen mit Palmnüſſen zu überholen
ſuchen, Fadenabheben, genau dem
europäiſchen gleichend mit allerlei
Phantaſiebildern: Spinne, Dreieck,
Mädchen, Knabe uſw. Verſtecken, das
auch im Waſſer geſpielt wird, Haſchen,
das die Kinder gleichfalls im Waſſer
ſpielen.

Ein hübſches Mädchenſpiel iſt das
folgende: Die Kinder bilden einen
Kreis, eine der Mitſpielenden kriecht
auf allen vieren in deſſen Mitte. Nun
wird von allen die im Kreiſe ſitzen,
gemeinſam ein Lied geſungen, in dem
die verſchiedenartigſten Tiere geſchildert
werden; das Mädchen in der Mitte
des Kreiſes muß dabei alle Bewegun

Wir zahlen keine Steuern nicht. Die Steuern zahlt für uns der Wicht! Wir preſſen gen der gerade geſchilderten Tiere

Proſt, Brüder! auf unſre kommenden Tage! Jm allgemeinen herrſcht am Kongo
überall, wo Kinder ſind, von Sonnen

O dunkle Erdteil gibt uns noch vom Staate nur Liebesgaben Das Volk mag hungern wenn wir nur was haben! genau nachahmen.

mancherlei recht intereſſante
Aufklärungen und Ueberraſchungen. Wir leſen oder
hören von Sitten und Gebräuchen in den Negerländern,
die den unſrigen überaus ähnlich ſind. Schon in der
Kinderſtube der Schwarzen kann man derartige Be
obachtungen machen. John H. Weeks, der ſich ein
Menſchenalter hindurch eingehend mit den Sitten und
Gebräuchen der Neger Jnnerafrikas beſchäftigte, be-
ſtätigt die Richtigkeit dieſer Beobachtungen von neuemin ſeinem reichilluſtrierten Werke Breißig Jahre am

Kongo“ Ferdinand Hirt, Breslau). Eine gewiſſe Poeſie
umwebt das erſte Kindesalter dieſer kleinen Kongo-
neger, die ſich beſonders in der mütterlichen Kennzeich-

Das wißbegierige Kind will aber ſeine Erfahrung er
weitern; es fragt nach der Zeit. Und wieder gibt ihm
die Mutter Antworten: „Die Sonne iſt gekommen“,
6 Uhr morgens, „die Hühner gehen ſchlafen“, 6 Uhr
abends, „das Huhn lügt“, wenn das Kind 2 Uhr nachts
beim Hahnenſchrei wach wird uſw.

Sobald der Knabe laufen kann, geht es ans Spielen.
Der Vater unterweiſt ihn, wie man aus Gras Schilde
flechten, ſich aus Holz ein Meſſer, aus Schilf einen
Speer, aus einer knolligen Staude eine Keule ver
fertigen kann. Schiffchen werden geſchnitzt, an die man
eine Linnenſchnur knüpft, um ſie ſicher auf dem Waſſer

aufgang bis Sonnenuntergang faſt nur Lachen und
Fröhlichkeit. Trotz dieſer kindlichen Ungebunden
heit verſäumen es aber der Vater und die Mutter
doch nicht, das Kind ſchon möglichſt früh, wenn auch
vorerſt natürlich nur im Spiel, auf ſeine künftigen
Arbeiten und Pflichten, die es, wenn es erwachſen iſt,
zu erfüllen hat, vorzubereiten. Auch hier ſpielt alſo
ein wichtiger pädagogiſcher Grundſatz, wenn auch gänz
lich unbewußt, wie anzunehmen iſt, eine höchſt be-
achtenswerte und ethnologiſch nicht unintereſſante
Rolle. Afrika und Europa unterſcheiden ſich alſo hierin

nicht allzuſehr. c. a.
Rätſel

Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht

Kernrätſel
Oderbruch, Hermelin, Obſtpflücker, Briſolette, Tſingtau, Jchneu-

mon, Wahrzeichen, Lenkſeil. Aus dieſen Worten ſuche man je drei
aufeinanderfolgende Buchſtaben aneinandergereiht nennen ſie ein
bevorſtehendes politiſches Ereignis.

Wandlung
Dem Wort, das hoch ſich reckt und frei, verloren gingen 123.
Was übrig blieb war an Gewicht fürwahr das Allerſchwerſte

nicht.

Sonderbar
Den Hals brach ſich das 7 darauf ein Eiſendau

entſtand. der allerſchwerſte Laſten trug an feſtgefügtem
Kettenband.

Geographiſche Merkwürdigkeit
Jn dem dürren deutſchen Land ein Gebirg verſteckt ich fand.

Vereint und getrennt
Verächtlich kommt's dir vor getrennt; vereint im Morgen

land man's kennt.
Ueberfreſſen

Ein Vogel hat ein Huftier verſpeiſt. Berſuch. ob du die
Löſung weißt!

Jweierlei
Mit e ſchütz ich dich, iſt es kalt; mit i ſuch mich in Feld und

Wald.

Auflöſungen der Rätſelaufgaden aus der letzten Nummer
Die Buchſtabenreihe der Flüſſe: Miſſiſſipi. Verſteckt: Fir-

mament, Jrma, Amen Der Vorlaut Wanne, Tanne, Kanne,
Panne. Zwei Dichter: Keller, Mann, Kellermann. Drei
Worte Land, Karte, Landkarte.

Schachaufgabe Nr. 54
Von Stefan Solarek, Neu a. R.

V2
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Matt in zwei Zügen

77

Löſung zur Aufgabe Nr. 33. Sa6 h und matt im nüchſten
Zuge. Zugzwang.

Schachliteratur
Jm Schachveriag von B. Kagan, Berlin W 8, e 24,

iſt die 1. Beilage zu „Kagans Reueſte Schachnachri (Preis
M. 20. jährl. erſchienen Jnhaltlich bringt die Beilage 59 Problemeund Endſpielſtudien, eine Anzahl gut gieſſierter Partien und einen
Ueberblick über das Schach in Deu Deutſchen während des Jahres 1920

und des Frühjahrs 1921. Außerdem verſendet derſelbe Verlag ſeinen
15 Schachkatalog für 1921, der ein Verzeichnis über Neuerſcheinun
gen in der Schachiiteratur, über Spielutenſilien uſw. bringt.

Wiener Partie
Die nachſtehende Partie wurde im diesjährigen Turnier um dieMeiſterſchaft von München geſpielt und erhien den Schönheitspreis

Weiß: Dr. Krauſſold Schwarz: Voit
1 e2-es e7 e5 9 Sd6 e Tas b2 Sbl c3 Sgs8 6 20 254 Kg8 h3 f2—14 d 21 Se4 Le7)1 4)e5 Sſ6) e 22 Dg35 c
6 Däle2 Se )c3 24 Dg5-h4 7—6d2c3 00 25 D4s Lcl c 26 b2 b Do6 7)9 0 00 Das 25 27 23)b4 Th810 Kol Los es 28 Lc1 b2 Th411 De2—2 d5 d 29 Kbl c Tas b12 c3 b7 h Th8 d813 Sf3 d2 bö 31 Td1 Tas h14 Gd2 C Do5ä c7 32 Kocl-- d Les c415 Df2—3 T18 d8 33 Le4- d43 Lc4 d3
16 Lf l Sb8 c 34 c2 d Th2 d17 a2a3 Sc6-a5! Aufgegeben
Ueblicher iſt hier Lb4 oder Lg4; aber auch Le iſt gut.
Beſſer als b25c3.
Richtiger war hier L(c4 um den Les zu tauſchen und dem

Angriff die S u drechen9) Weiß mu en vunet c4 behaupten und den Vorſtoß der

Bauern verhin alſo Del nebſt h ſpielen.
5) Um der St6- zu entgehen.Der An Schwarzen iſt jetzt c von vernichtender Kraft.

Der Nachziehende beendet nun die Partie mit einem gut berechneten Samreneyſer

Aufgeben war der beſt rer r(Aus der 1. Beilage zu agans Neueſte Schachnachrichten“).

Alle Schachſendun gen W zu richten an G. Buchmann. Neu
kölln, Friedelſtraße Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen! UnverlangtRedakteur: L. Leſſen, Beriin. Veriag: Vorwärts-Buchdruckerei und Berlagsanſtalt. Druck: Phönix c G. werden nur bei hen Porto zurückgegeben.
Berlin SW 68. Lindenſtraße 3
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